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Im vorigen Jahrhundert waren die „ Rettungen " der

Dichter und Schriftsteller an der Tagesordnung , in

sechziger Jahren begann Adolf Stahr seine Rein -

waschungs - und Aufschminkungsversuche an den Bildern

jener Scheusale , Troddel und genteingefährlichen Starren ,

welche in der Geschichte als römische Kaiser bekannt sind ,
das Sozialistengesetz sollte die heutige Gesellschaft vor der

Sozialdemokratie retten . Ter Versuch mißlang , trotzdem wird

weiter darauflos gerettet , was nur das Zeug hält . Für
die öffentliche Sittlichkeit und die Börse , für das Hand -
werk und den Mittelstand im allgemeinen haben sich schon
patentirte Heilkünstler gemeldet ; jetzt ist die Reihe , gerettet

zu werden , an die Landwirthschaft gekommen .
In den letzten Tagen des abgelaufenen Jahres hat das

preußische Staatsministerium in einer langen , langen
Sitzung den Beschluß gefaßt , einen Gcsetzesentwurf be -

treffend die obligatorische Errichtung von Landwirthschafts -
Kammern ausarbeiten und dem Landtage zugehen zu lassen .
Die Ausführung dieses Beschlusses wird nicht lange auf
sich warten lassen . Sitzt doch einer der Hauptbefürworter
dieser Art von Rettungsmeierei , der geheime Ober -

Rcgierungsrath Thiel , als Dezernent im preußischen
Ministerium für Landwirthschaft ; und im Jahrgang 18S2

seiner landwirthschaftlichen Jahrbücher ist bereits ein von
einem Handelskammer - Sekretär ausgearbeiteter derartiger
Gesetzesvorschlag enthalten . Bereits vor zwei Jahren hat

sich der landwirthschaftliche Zentralverein der Provinz
Sachsen für die Errichtung von landwirthschaft -
lichen Zwangsorganisationen ausgesprochen , fand aber

damals bei den übrigen fünfzehn preußischen Zentral -
vereinen und dem aus den Delegirten dieser Vereine be -

stehenden Landes » Ockonomiekollegium keine Gegenliebe .
Das war auch ganz natürlich . Wer führt denn in diesen
Zentralvereinen das große Wort , wer erhebt hier Beschwer -
den , formulirt Wünsche und Forderungen , bringt sie direkt
oder durch Delegirte zu den Ohren der Regierung ? Die

Großgrundbesitzer , Oberförster , Verwalter und dergleichen
Leute . Ein « Zwangsorganisation würde den landwirth -
schaftlichen Vereinen zum größten Theil das Lebenslicht

ausblasen und den kleinen Grundbesitzern wenigstens in

etwas die Zungen lösen , während sie heute , wenn sie nicht
in allen Stücken nach der Pfeife der Herren tanzen wollen ,

einfach hinaus gegrault werden .
Der preußische Landwirthschaftsminister hörte diesmal

nicht aus die Stimmen der Großgrundbesitzer , sondern schloß
sich der Meinung seines Hauptmitarbeiters , des schon
genannten Dr . Thiel an . Mit beigetragen zu dieser Stellung -
nähme hat jedenfalls der Umstand , daß man auch im Nach -
barreiche Oesterreich gegenwärtig eine Organisation des

Grundbesitzes anstrebt und die Vorarbeiten bereits getroffen
hat . Eine der letzten Regierungshandlungen des so plötzlich
aufgeflogenen Ministeriums Taaffe war die Einbringung
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Es war ein Sonntagsmorgen , an dem Lene ' s Hochzeit
stattfinden sollte .

Bei den Röder ' s war frühe Alles in Bewegung .
Frau Ebner , die mit zur Kirche wollte , hatte ihr

schwarzes Seidenkleid angelegt und gedachte hinüber zu
gehen , um zu helfen , wo es nöthig wäre .

Jetzt stand sie vor dem Spiegel und probirte einen

Strohhut an , den sie für diese Gelegenheit mit neuen
Bändern geputzt hatte und der geradezu brillant wirkte .

Die große behagliche Stube war bereits vollständig
ausgeräumt . Die Fenster waren geöffnet und reichlich mit
Blumen besetzt . Die Morgensonne
Strahl in das Zimmer , und
in Hemdärmeln an dem Fensterti�
eine Anzahl eingelaufener Broschüren zu sortiren und

zuschneiden .
„ Du könntest die Rollvorhänge herunterlassen " , sagte die

Mutter zu ihrem Sohne , „ oder hast Du es gerne , wenn Dir
die Sonne so warm auf den Buckel scheint ? "

„ Ei » Bischen Sonne thut gut , Mutter — sagte er ,
ohne aufzuschauen .

Sie blinzelte von der Seite zu ihm hinüber , dann kam

sie heran und legte ihm die Hand auf die Schulter .
„ Magst Du wirklich nicht mit in die Kirche

andte einen schrägen
treifte Konrad , der

ch stand , beschäftigt ,
auf -

zweier Gesetzentwürfe über die Errichtung von Vernfs -
genossenschaften der Landwirthe und Errichtung von Renten -

gittern . Beide Entwürfe stehen in engem Zusammenhange .
Und da unlängst ein anscheinend offiziöser Artikel der „ Post "
ausdrücklich auf das österreichische Vorbild hinwies ,
wollen auch wir etwas näher auf dasselbe eingehen .

Nach dem österreichischen Entwürfe wird in jedem Ge -

richtsbezirke eine Bernfsgenoffenschaft der Landwirthe für
diesen Bezirk und in jedem Lande (z. B. Böhmen , Mähren ,
Steiermark ec. ) eine solche für den Bereich des Landes er -

richtet . Der Beitritt ist ein obligatorischer , zwangsweiser , und

erstreckt sich auf die Eigenthümer der in dem Gerichtsbezirk
gelegenen , dem Betriebe der Land - oder Forstwirthschaft
oder eines Zweiges derselben gewidmeten Liegenschaflen .
Mitglieder der Landesgenossenschaft sind die sämmtlichen
Mitglieder der im Lande bestehenden Bezirksgenossenschasten .
Jede Bezirksgenosscnschaft tvählt einen Ausschuß , und aus
den Obmännern der Bezirksgenossenschaften geht der Aus -

schnß der Landcsgenossenschaft durch Wahl hervor . Der

allgemeine Zweck dieser Berufsgenossenschaften soll bestehen :
in der Verbesserung der sittlichen und materiellen Verhält -
nisse der Landwirthe durch Pflege des Gemeingeistes , gegen -
seitige Belehrung und Unterstützung , Erhaltung und Hebung
des Standesbewnßtseins unter den Genoffen — dieses
Wort ist ausdrücklich in der Vorlage gebraucht — sowie
durch Förderung der wirthschaftlichen Interessen derselben .
Im besonderen fallen den Genossenschaften folgende Auf -
gaben zu : Errichtung von genossenschaftlichen Lagerhäusern
und Magazinen ; Verkauf der landwirthschaftlichen Produkte ,
welche von den Genossenschaftern an die Genoffenschaft ab -

geliefert worden sind . ( Deckung des Heeresbedarfes «. ) ;
Ankauf von Sämereien , Dungmitteln , Maschinen ; Grün -

dung neuer und Vereinigung bestehender Darlehnskassen ,
insbesonders solcher nach dem System Raiffeisen ; Ver -

Mittelung der Kranken - , Invaliden - und Altersversorgung
der landwirthschaftlichen Dienstboten und Arbeiter ; Er -

richtnng von Kranken - und Verpflegungshäusern und die

Vermittlung genossenschaftlicher Naturalverpflegung ; die

Arbeits - Nachweisung und - Vermittlung ; die Fürsorge für
die Durchführung der Samenkontrolle ; die Vermittlung
und Agentur behufs Abschließuug von Feuer - , Hagel - und

Vieh - Versicherungsverträgen ; Gründung und Förderung
von Viehzuchr - Genossenschaften ; die Besorgung der

Genosscnschastsstatislik ; die Vermittlung des Rechts -

beistandes für die Genossenschafter . — Wie man sieht ,
ist die Liste recht lang und wohlgerathcn . Aber damit ist
das Arbeitsfeld der Genossenschaften noch nicht erschöpft .
Nach dem preußischen Renteugüter - Gesetz ist die Errichtung
derartiger Güter Sache der freien Vereinbarung der beiden

kontraktschließcnden Theile . Der österreichische Entwurf be -

stimmt , daß die Errichtung von Rentengütern durch die

landwirthschaftlichen Bernfsgenoffenschaften zu erfolgen hat .
Konimt eine in eine landwirthschaftliche Berufsgenossen -
schaft einbezogene Liegenschaft zur gerichtlichen Feilbietnng -
so hat das Gericht die Bezirks - und Landesgenossenschaft
rechtzeitig zu verständigen . Die Bezirksgenoffenschaft be -

gehen ? " fragte sie in dem schmeichelnden aber vorsichtigen
Ton , der ein letzter Versuch ist , einen Eigensinnigen umzu -
stimmen .

Ihr Sohn machte eine ungeduldig abwehrende Be »

wegung .
„Geh' , thu ' s mir zu lieb, " bat sie eindringlich .
„ Ich kann nicht . Du iveißt es . "

„ Ich weiß gar nichts . "
„ Ich habe eine Versammlung . "
„ Du mit Deinen ewigen Versammlungen , das ist auch

gar nicht so nöthig . "
„ Und Lazar Temsky , der heute Morgen hier ein -

ziehen will — "

„ Der muß grad heute kommen , an einem Sonntag ?
So eine verrückte Idee — nun ja , ein Russe — ich hätte
nicht Ja sagen sollen — wie kann man sich auch einen

Russen auf ' s Zimmer nehmen . "
„ Was hast Du gegen die Russen ? "
„ Sehr viel . Erstens sind sie unsauber , zweitens sind sie

Revolutionäre — das eine ist so unangenehm wie das
andere . "

„ So spricht die Mutter eines Revolutionärs ?

Schäme Dich . "
„ Ja , wenn sie alle so wären wie Du, " sagte sie, ihn

mit den Augen liebkosend .
„ Ich sehe schon , Mutter , Dn hast noch gar kein

Verständniß ; ich muß Dich erst für unsere gute Sache er -

ziehen . "
Er lachte .
Es war nicht das frohe , herzliche Lachen , daß sie so

gerne hörte , es klang gepreßt , und sie hatte plötzlich den

großen Jungen um den Hals genommen und küßte ihn

sorgt die Wcrth - Ermittelung der betreffenden Liegenschaft und

berichtet darüber an die Landesgenossenschaft . Diese nimmt

eine Ueberprüfung vor und ist nun , sobald das Objekt
nicht über den zwanzigfachen Katastral - Reinertrag hinaus
belastet ist , verpflichtet , an der Feilbietung sich
zu betheiligen . Will sie die Betheiligung ablehnen ,
so muß sie erst die Zustimmung des Ackerbau -

Ministeriums einholen . Das erstandene Gut wird in ein

Rentengut umgewandelt , und der Kaufpreis durch Renten -

briefe gedeckt , welche von der Landesgenossenschast aus -

gegeben werden . Außerdem kann auch jeder Besitzer frei -
willig sein Gut durch die Landesgenossenschast in ein

Rentengut umwandeln lassen , falls dieser die Belastung als

nicht zu hoch erscheint . Zur Deckung der mit der Er -

richtnng der Bezirks - und Landesgenossenschaften verbundenen

ersten Auslagen zahlen die Genossenschafter je 1 pCt . von

der staatlichen Grundsteuer ; die regelmäßigen jährlichen
Beiträge , welche als Zuschläge zu der Grundsteuer von den

Gemeinden eingehoben und an die Genossenschaften abge -
führt werden , sollen in der Regel bei den Bezirks - Genossen -
schaften 4 pCt . und bei der Landesgenossenschast 1 pCt . der

Grundsteuer nicht überschreiten . Für die Zahlung� der

Rentenbrief - Zinsen haftet der Staat oder das betreffende
Land , und beide gewähren unter Umständen unverzinsliche
Vorschüsse an die Landesgenossenschast .

So der österreichische Entwurf . Es ist wohl nicht an -

herigen Gegacker zu schließen , wohl herauskommen . Thiel
will eine Landwirthschafts - Kammer für je eine Provinz ,
der Verfasser des Entwurfes in den Jahrbüchern wünscht
eine solche für jeden Regierungsbezirk . Minister Miguel ,
der seine Jugendsünden bereut , an die Brust geklopft und sich
zu einem wahren Agrariervater emporcntwickelt hat , meint ,
die neue Organisation werde eine Vereinigung der Jnter -
essen der Groß - und Kleingrundbesitzer herbeiführen . Diese
Ansicht ist sehr rosig , entspricht aber nicht den Thatsachen . So

lange der Reinertrag eines Hektar bei einem Gute von 131 Hektar
25,36 M. , bei einem anderen von 16,5 Hektar aber nur

15,46 M. beträgt , der Großgrundbesitzer , wie eS z. B. in

Saleske der Fall ist , von einem Hektar 40 Zentner Weizen
und 36 Zentner Roggen erntet , während der Kleinbesitzer
mit 28 resp . 24 Zentnern zufrieden sein muß , werden die

Interessen beider nicht zusammenfallen . Auch die Land -

wirthschafts - Kammern werden in dieser Beziehung keine

Veränderung bringen . Sie werden im schlechtesten Falle
nicht viel schaden und im günstigsten Falle nicht viel nützen ;
nur Einem werden sie das Genick brechen — dem Bund
der Landwirthe . Ihm werden sie mit einem Schlage die

mittleren und kleineren Besitzer entfremden und ihn für
Alle kenntlich als das erscheinen lassen , was er eigentlich
schon heute ist : eine Vereinigung zur Interessenvertretung
der Großgrundbesitzer .

niit fast leidenschaftlicher Heftigkeit auf die Wange . Einen

Augenblick drückte er ffe an sich, seiner Enipfindung nach -
gebend , dann wehrte er sie ab und sagte mürrisch und

spöttisch zugleich :

„ Wozu jetzt solche Sachen — Du verdrückst Dir Deinen

schönen Hut , und das hat doch keinen Ziveck. "
Sie wollte etwas erwidern . Aber sie verschluckte das

Wort , that einen kleinen Seufzer , nahm ihren Hut vom

Kopfe , legte ihn auf ' s Bett und verließ die Stube .

Er hatte das Papierinesser wieder ergriffen und über

die Zeitungen und Broschüren gebeugt , fuhr er fort , die -

selben aufzuschneiden .
Sonst pflegte er raschen Auges die Titel zu überfliegen ;

er naschte auch hier und da von dem Inhalt, " und wenn
ein Artikel ihn lebhafter anzog , verschlang er ihn gleich aus
der Stelle , heute hantirte er ganz mechanisch . Die Augen
blickten wie abwesend auf die weißen Blätter und auf die

leise sich bewegenden Schatten , welche die am Fenster
stehenden Blumen darauf warfen .

Er sah erst auf , als die Thür abermals ging .
Die Mutter kam hastig herein . Sie sah sehr auf -

geregt aus .

„ Was ist ' s ?" fragte er und blickte sie an .

„ Ach nichts , eine dumme Geschichte . . . , es ist ZU
kindisch , jetzt möchte sie auf einmal nicht . "

„ Sie will nicht ?" schrie er so laut , daß er über den

Klang seiner Stimme betroffen war .

„ Das heißt , sie will heute nicht, " korrigirte die

Mutter , „ morgen ja , oder — meinetwegen übermorgen, "
wie sie sagte .

„ Aber man wird sie doch nicht zwingen ? Matr
soll sie nicht zwingen ! " rief er entschlossen . Er warf das



Voliktsthe Ltrbevttrht .
Berlin , den 9. Januar .

Aus de » ! Neichötagc . Vier Dutzend Neichsboten ,
darunter drei Viertel in Berlin ivohuhast , hatten es der
Mühe wcrth gefunden , sich heute zur Wiedereröffnung des
Reichstags einzufinden . Im umgekehrten Verhältuiß zur
Präsenz stand dagegen die Ncdelust der anwesenden 2lb -
geordneten .

Auf der� Tagesordnung stand ein Antrag der Ab -
geordneten Gröber und Gene sscn und ein fiicgierungsantrag ,
beide die Abänderung der Konkursordnung bezweckend .

An der Debatte bctheiligten sich, mit Ausnahme unseres
Genossen Singer , nur Juristen , was es erklärlich macht ,
daß die Verhandlungen sich bis Uhr hinzogen .

Die Zentrumsauträge zielen darauf ab , die Maschen ,
welche bei der heutigen Rechtslage dem böswilligen und
betrügerischen Baukrottirer das Entwischen gar so leicht
machen , etwas enger zu ziehen . Außerdem vcr -
langt die Regierung und Artikel 1 des Zentrumsantrages ,
daß das Retentionsrecht der Hauswirthe au die Konkurs -
masse auf die laufende und die rückständige Miethe des
letzten Jahres beschränkt werde .

Für diese Forderungen trat auch unser Redner ein .
Weiter verlangte er Bevorrcchtnng der Forderungen der

Bauhandwerker und sprach er sich gegen das Retentions -
recht der Hauswirthe aus , nach welchem dieser für Mieth -
schulden zurückbehalten kann , was nach den Bestimmungen
der Zivilprozeßordnung nicht gepfändet werden darf .

Der Antrag Gröber mit Ausnahme des Artikel I wurde
schließlich einer Kommission von 21 Mitgliedern über¬

wiesen , während Artikel I und die Regierungsvorlage ohne
Koinmissionsbcrathung zur zweiten Lesung gelangen . —

Neichstagö » Abgeordneter Pfliigcr , Mitglied der

deutschen Volkspartei , soll plötzlich geisteskrank geworden
sein . —

Zur angebliche » Reichskanzler - Krisis . Tic

„Vossische Zeitung " dcmcntirt selbst ihre auch von uns

mitgethciltc Nachricht über die Rcichskanzler - Krisis und den

sie augeblich verursachenden Anlaß . Die „ Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " druckt das Dementi ab , ohne etwas

hiuzuzubcmcrlen . Nach der „ Kreuz - Zcitung " scheint aber
die ursprüngliche Meldung der „Vossischen Ztg . " begründet

zu sein . —

Bnndcsrath . In der heute stattgehabten Pleuar -
sttzung des Buudcsralhs wurde der Bericht der Börsen -
Euquetckommission über das Ergebniß ihrer Thätigkeit zur
Kcuntniß genommen . Tie Vorlagen , betreffend den Gesetz -
entwurf wegen Feststellung des Landcshaushalts - Etats von

Elsaß - Lothriugen sür 18S4/9S und betreffend das Handels -
provisoriuni zwischen dem Reich und Spanien wurden den

zuständigen Ausschüssen überwiesen . —

Zur Börscncnquete schreibt der „Reichsanzciger " .
Nachdem vor kurzem der Bericht der Börseneuquete - Kom-
Mission dem Bnndcsrath und dem Reichstag vom Reichs -
kauzlcr vorgelegt worden war , ist der letztere nunmehr mit
den Regicrunacu der Bundesstaaten , in welchen Börsen -

institute sich befinden , in Verbindung getreten , um deren

Anschauungen über das Ergebniß der Enquete kennen zu
lernen . Es werde « hierbei die einzelnen von der Kommission
vorgeschlagenen reichs - und landesgesetzlichen sowie ad¬

ministrativen Bestimmungen einer Erörterung unterzogen
werden . —

Wer trägt den Frachtbrief - Ltcmpel ? Aus Spediteur -
lreiscu ging uns schon vor einige » Togen eine Znschrist zn,
aus der wir Naummaugels wegen erst heute das folgende enl -
nehmen können :

Ist die Steuer eine gerechte ? Nicht der Umsatz
wird durch die neue Steuer getroffen , sondern nur die Orts -
Veränderung der Waare . Aiele Betriebe vertreiben ihre
Erzeugnisse ausschließlich an dem FabrikationSort , bleiben also
verschont . Lediglich die auf den Vertrieb nach
außerhalb angewiesenen Betriebe werden also

geschädigt. Die kapitalkräftigen Firmen werden sich
vielleicht hiermit abfinden ; die kleineren Geschäfts -
i n h a b e r aber , die ohnehin nur schwer gegen den Strom
schwimmen , werden ein Hemmniß mehr in dem Kampfe um das
Dasein finden .

Wie einschneidend die Steuer wirken wird , mag folgendes
Beispiel zeigen : Eine Mühle , die täglich vier Wagenladungen

Papiermesser fort und sprang nach dem Schrägen , wo sein
Rock hing , um ihn anzuziehen .

Die faßte ihn erschreckt am Arme .

„ Was willst Du denn thun was fällt Dir ein ,
Konrad ! "

„ Ich will mir Röder sprechen - — noch ist es Zeit . "
„Bist Du toll ? ! Dem Röder kämst Du gerade recht ,

der ist ohnedies so nervös . . . Mit ihm sprechen . . .
Ter weiß schon , was er zu thun hat . . . Er hat sie ja
nicht gezwungen , sie hatte selbst gewollt . . . Ach Gott ,
das ist nichts als eine Mädchenlaune . "

Konrad fuhr in die Aermel seines Rockes , ohne zu
antworten .

Das wohljjefärbte Gesicht der Ebner erblaßte und
mit einer Entschiedenheit , die man ihr ihrem Sohne

gegenüber nicht zugetraut hätte , stellte sie sich vor ihn hin .
„ Tu gehst nicht , ich will ' s nicht . Deine Einmischung

braucht niemand , niemand verlangt sie, und sie war die

erste , die sie zurückwies , denn sie will ihre « Erich und
keinen Anderen , und ob sie ihn heute nimmt oder morgen ,
das ist ihre Sache und darüber kann sich der Vater er -

eifern oder der Bräutigam , aber nicht Du — Dich gchts
nichts an — also sei vernünftig und gieb Dich zufrieden . "

Er steckte die Hände in die Taschen und setzte sich an
den Tisch , biß die Zähne aufeinander und blickte finster und

gewitterhaft vor sich hin .
Sie machte sich mit Diesem und Jenem zu schaffen , uni

ihre Erregung zu meistern , als sie aber von der Seite nach

ihm blickte und sein verstörtes Gesicht sah , hielt sie nicht
länger an sich.

„Jetzt kommt er damit heraus , hinterdrein, " rief sie
in kummervollem Zorn . „ Warum hast deun Alles ge -
schehen lassen und hast Dein Maul gehalten , wenn Tu sie
gerne hast ? "

Er hatte ein kurzes , kampshaftes Lachen .
„ Und weil sie mir gefallen hat , lieb wie sie ist , ists

damit ausgemacht , daß ein Kerl , wie ich bin , auch ihr ge -
fallen muß ? — Nein , die Lene hat nichts sür mich gefühlt ,
das weiss ich . "

Er erhob sich. Jede Kante in diekem jungen schmale j

und vier Stückzusendungen bezieht — ein mäßiges Quantum für
ein derartiges Institut — hat sür die acht Frachtbriefe ä 20 Pfg .
bezw . 10 Pfg . pro Frachtbrief , monatlich SO M. zu entrichten .
Hierzu tritt der Quiklungsstempel mit 10 Pfg . sür 240 Fracht -
t riefe sür den Monat . Die Mühle wird also 00 M. monatlich
Stempelgebühren zu zahlen haben , was einer kolossalen
Erhöhung der Gewerbesteuer gleichkommt .

Die Fabrikation wird verthenert werden ;
eine besonders Belastung werden die Rohprodukte und halb -
fertigen Waare » erfahren . Nach der gegenwärtigen Lage der
Fabrikation findet der Erzengungsprozeß nicht immer an ein
und demselben Orte statt . Vielmehr wird unter Berücksichtigung
örtlicher Konjunkturen das Rohprodukt und die halbfertige Waare
oft nach fünf bis sechs verschiedenen Orten versandt , wo die
Waare die verschiedenen Stadien der Herstellung bis zu ihrer
Vollendung durchläuft . Es ist klar , daß der Frachtbrief - Stempel
derartige Sendungen , welche nur aus grund schärfster Kalkulation
möglich sind , stark beeinträchtigen wird .

Die konstante Versendung ein und derselben Waare nach
mehreren Orlen findet aber nicht nur in einem Fabrikbetriebe
statt , sonder » ist auch im Verkehr zwischen Grossisten und
Detailisieu nothiveudig und üblich . Daß die Waare durch den
iviederholt zu entrichtenden Frachlbriesstenipel eine fühlbare
Schädigung dieser Geschäfte erleidet , bedarf demnach keiner
weiteren Erörterung .

Sendungen auf kurze Entfernung werden ganz
besonders empsiudlich durch den Frachtbriefstempel getroffen
werden . Dies « Belastung bedeutet sür dieselben eine B er -
thenernng bis zu 10 Pozent des Frachtbetrages .

E i il e D o p p e l b e l a st u ii g aber tritt ein bei Seudimgen ,
die über 20 Mark Fracht kosten , deun diese sollein außer dem
Frachtbrief - Stempel nochmals dem Q u i t t n n g s -
st e in p e l unterliegen . Es findet also eine doppelte
Schädigung des Verkehrs statt , welche nur zur Einschränkung
desselben sichren kann .

Der Export und besonders der ehemals so blühende deutsche
Export nach Rußland , ringt seit Jahren mit der Konkurren ; der

Fabrikanten dieses Landes , welche ihn immer mehr von ihren
Grenzen zurückdrängen . Sache der Finanzpolitik des Reiches
sollte es sein , den Export zu heben , jstatt ihm durch Erhöhung
der Frachtraten mittels neuer Steuern die Lebensadern künstlich
zu milerbinde » . Besonders hart werden auch die ans Rußland
nach Teulschland übertretenden Maaren getroffen . Tieselben
werden in Rußland bereits mit einem Frachlstempel von 10 Kop .
besteuert und sollen nun auch in Teulschland 30 Pf . Frachtbrief -
und Quittungsstempel zahlen . Bei Massenlransporten , als Ge -
treibe »c. bedeutet dies eine außerordentliche Belastung und Er -
schwerung des Verkehrs .

Die Belästigung des Verkehrs erscheint sehr be -
denklich neben der Belastung desselben . Die Versender des

Frachtguts sind nicht immer im Tarifwesen so verstrle Leute , um
ini Aornns zu wissen , wieviel die Fracht betragen wird . Das -
selbe gilt insbesondere auch von den Zlufliesern der nach dem
Voranschlag als steuerpflichtig erachteten 3 Millionen Postpackete .
Oft besorgen Franc » und Kinder die Auflieferungen dieser
Sendungen . Wer kennt in den Kreisen der kleinen Gewerbe -
Ireibciiden alle einschlägigen Fracht - und Steuertnrise ? Eine

weitgehende k o st s p i e l i g e V e r m e h r u n g d e r A n s -
i chtsbea m t en wird nothwendig sein zur Kontrolle der

Durchführung dieser Verordnungen , denn jeder Fehler soll hart
geahndet werden . —

Die Kongrcffkonttnission der Dabakarbeiter

Teutschlrtndö hat soeben eine sehr interessante Schrift
veröffentlicht : „ Die soziale Lage der Tabakarbeiter Deutsch -
lauds , zusammengestellt nach den Ergebnissen des

Kongresses der Tabakarbeitcr , abgehalten in Berlin
vom 19 . —21 . November 1893 " . Ans 120 Seiten und in

znhrcichen Tabellen wird ein ebenso wahres wie düsteres
Gemälde von der Lage der Tabakarbeiter entworfen .
Beredter konnten die deutschen Tabakarbeiter den Reichstag

nicht vor Annahme der Tabaksteuer ! - Vorlage warnen .

Snmmtlichen Rcichstags - Mitglicdcrn ging diese Denkschrift
zu , ans die wir noch zurückkommen werden . —

Militärjustiz . Tic „Sächsische Arbeiter - Zeitung "
schreibt : «Endlich sind wir in der Lage , in eine Angelegen -
hcit , welche seit Wochen in den bürgerlichen Zeitungen unter
allerlei Entstellungen besprochen wurde , etwas Licht zu
bringen , welches allerdings das Dunkel der Militärjustiz
nur ein wenig zu erhellen vermag . ES ist das eine traurige
Geschichte , die im Zusammenhang steht mit der Verhaftung
des - Genossen Gradnauer . Ter Militärjustiz , welche diesen
ans ihren Händen entschlüpfen lassen mußte , ist es durch

ihr blindes Daranslosvcrhaften leider gelungen , an anderen

ihre Kunst zu erproben . Es wurde seiner Zeit von uns

mitgctheilt , daß mehrere junge Männer , die zu einer

Reserve - Ucbung im vorigen Oktober bei der hiesigen
Artillerie eingezogen waren — es waren , wie wir jetzt

Gesicht schien eckiger zu werden und seine Stirnbuckeln traten

noch mehr hervor .
„ Es hätte auch keinen Sinn gehabt, " entgegnete die

Mutter . „ Hcirathen hätlest Du sie doch nicht können , ans
was denn ? Ihr habt Beide nichts — na , und ein langer
Brautstand — dabei kommt auch nichts Gutes heraus . Den

Röder ' s ist eS zu gönnen , daß sie ihr Mädel glänzend ver -

orgen — was sollten sie auch sonst mit ihr anfangen ?

. lud wenn Du es so sicher weißt , daß die Lene für Dich
nichts empfunden hat , dann ist der Andere der Erste , und
dann ist er auch der Richtige , und es braucht sich niemand

ihretwegen den Kops abzureißen . "
Sie halte entschieden , fast hart gesprochen , während es

ihr weich und wehe um ' s Herz war ; sie hätte ihren Jungen
an sich ziehen mögen und unterließ es , weil sie fühlte , daß
er das allein mit sich abmachen mußte , und daß ihre Zärt -
lichkeit und ihr Mitleid hier nicht am Platze waren .

Sie nahm ihre » reichbcbändcrten Hut in die Hand und

richtete an ihm mit zitternden Fingern .
Es blieb still in der Stube , von der sich die Sonne

allmälig zurückzog und nur mehr die Blumen beschien , die

stärker dufteten , so daß die Stube von dem Geruch der

Rosen und Levkojen erfüllt war .
Da rasselte ein Wagen heran und hielt plötzlich, knapp

vor dem Hause .
Man hörte den Wageuschlag öffnen und wieder zu -

schlagen . „ Ter Bräutigam, " dachte Frau Ebner . Sie richtete
sich auf . Es war ihr lieb , über das , was unwiderruflich
war , rasch hinwegzukommen .

Jetzt kam ein zweiter Wagen heran und hielt ebenfalls
vor dem Hause .

„Ei, " sagte sie und versuchte zu lächeln , „die kommen

ja viel zu früh . Tie Braut ist mit ihrer Toilette noch
nicht fertig , und die Mutter schon gar nicht . Da muß ich

ihnen wohl zu Hilfe kommen . . . . .Ich werde Hut und

Handschuhe gleich mitnehmen , da brauch ich nicht wieder

herüber zu springen . " Sie kam auf Konrad zu — und

streckte ihm die Hand entgegen , fast zaghaft ; „ Adieu ,
Kourad . "

, Er erhob sich.

wissen , deren vier — , daß diese Leute plötzlich verhosiet
worden waren wegen einer Beschwerdeschrist , die sie an die

Redaktion der „Sächsischen Arbeiter - Zeitung " gerichtet
hatten , welche Beschwerdeschrift verschiedene Mißstände
beim Militär kritisirte . Leider scheint es der Fall zu sein ,

daß dieses Schriftstück , welches durch die plötzliche Ver -

hastung Gradnaner ' s in die Hände der Militärbehörde
fiel , von den betreffenden Leuten während ihrer Reserve -
Uebungszeit geschrieben worden ist , sodaß nun aus den

darin enthaltenen Beschwerden ein Moiislreprozcß gemacht
worden ist . Es kam hinzu , daß derjenige , welcher das

Schriftstück verfaßt haben soll , namens Krumbholz , auch

noch mehrere Nummern der „Sächsischen Arbeiter - Zeitnug "
sowie des „ Wahren Jakob " in der Kaserne verbreitet haben
soll . Dieser Krumbholz ist von der Militärjustiz zu einer

Gefängnisstrafe von SVa Jahren verurtheilt worden .

Die anderen drei Reservisten , welche das Schriftstück mit

unterschrieben hatten , erhielten : Seifert 8 Monate , Beutel

6 Monate , Thielemann L Wochen 1 Tag Gefängniß , wobei

die Untersuchungshaft von 9 Wochen in Anrechnung ge -
bracht wurde . Welche Vergehen eigentlich diesen Männern

zur Last gelegt worden sind , läßt sich bei der

Heimlichkeit des Militär - Gerichtsverfahrens nicht in Er -

fahrung bringen . Wahrscheinlich hat man Ungehorsam ,
Erregung von Mißvergnügen : c. herausinterpretirt . Das

Schriftstück selbst war vom sozialdemokratischen Standpunkt
aus herzlich nichtssagend , so daß aus seinen Angaben zu
einer Veröffentlichung nur ganz Weniges und Unbedeutendes

geeignet erschien .

Gewiß muß es als nnbedachtsam und gewagt bezeichnet
werde » , während der Uebungszeit etwas Schriftliches über

dieselbe abzufassen , der Postbcsörderung und ihren Zu -
fälligleiteu anzuvertrauen und desgleichen sozialdemo -
rratische Zeitungen in der Kaserne zu verbreiten — voraus -

gesetzt , daß die Verurtheilten dies wirklich gcthan haben .
Andererseits aber erkennen wir an diesem traurigen
Vorkommniß anss Rene , wie fürchterlich die Militärjustiz
mit den Söhnen unseres Volkes zu verfahren sich
heranSuehmeu darf . Plötzlich dem bürgerlichen Beruf ent -

rissen , ohne Rechtsbcstand gelassen , auf grund von Para -
graphen angeklagt , von deren Existenz sie kaum je etwas

gehört , vor Richter gestellt , die zumeist Vorgesetzte sind nud

denen jegliche geringjte freiheitliche Regung , die nach bürger -
lichcm Rechte durchaus erlaubt , verhaßt ist — werden

solche unglückliche Menschen auf Monate und Jahre in die

Höllenpein des Militärgesängnisses geschleudert ! Das sind
Zustände , die eines ziviliürten Staatswesens durchaus un -

würdig sind und gegen die unser Volk mit aller Energie
vorgehen muß , bis dieselben ans der Welt geräumt sind .

Wenn die Militärjustiz vermeint , durch solche drakonische
Verurtheilung wegen einer Unbedachtsamkeit den Sozinlis -
mns von der Armee fernhalten zu können , so täuscht sie

sich sehr . Ein wirklicher und kluger Sozialdemokrat wird

sich vor solchen Unbedachtsamkeiten hüten und die Ideen
des Sozialismus halten ihren Einzug in die Armee , ohne
daß irgend eine noch so versolguugssüchtige Militärjustiz sie

aufzufinden im stände ist . Geheime Urtheile aber , wie das

gegen den bcdauernswerthen Krumbholz gefällte , werden

nur dazu beitragen , den Volkszorn gegen die Militärjustiz
noch mehr zu entflammen und den ganzen Militarismus in

innner weiteren Volkskreisen verhaßt zu machen ! "

Keine Aufhebung der Diktatur in Elsas ; -
Lothringen . Einige Andentungen , die schon vor einiger
Zeil durch die Presse ginge », werden jetzt in der j „ Magdeb .
Zeitung " wie folgt zusammengefaßt : „ Es wird bicr ziem -
lich allgemein angenommen , daß der Statthalter bei seiner
jüngsten Anwesenheit in Berlin die im Reichstage von der

„Elsässer Gruppe " beantragte Beseitigung des Diktatur -

Paragraphen sür zur Zeit noch unannehmbar erklärt , da -

gegen die Ansicht ausgesprochen habe , der Einführung der

deutschen Preßgesetzgebnug ständen zur Zeit zwingende
Gründe nicht mehr im Wege . Wenn ich gut unterrichtet
bin , entspricht diese Annahme der wirklichen Sachlage . "

Das Fortbestehen des Diktatur - Paragraphen wird der

Sozialdemokratie in Elsaß - Lothringen weitere Anhänger -
schaaren zuführen . —

Arbeitslosen - Statistik . Die Nothwendigkeit amt -

lichcr Erhebungen über den Umfang der Arbeitslosigkeit be -

tont nun auch die „Kölnische Volks - Zeitung " . —

„ Adieu , Mutter, " sagte er freundlich ; er schien ganz

ruhig geworden zu sein . „Ich gehe mit Dir hinaus , ich
werde nach Dir abschließen . "

Bei der Thüre küßte er sie auf die Stirne , mit einem

Scherz über ihr wunderbar nobles Aussehen .
Als er zurückkam und allein war , begann er in der

Stube auf und nieder zu gehen , bis er sich ermattet in einen

Stuhl sinken ließ .
Die Zähne übereinander gebissen , starrte er vor sich

. in , dann plötzlich , wie von Schmerz überwältigt , warf er

die Arme Über den Tisch , legte den Kopf daraus und brach
in ein leidenschaftliches Schluchzen aus .

Er weinte wie ein Kind , taut , uuaushaltsam , nicht im

stände , sich zu beruhigen .
Da wurde die Glocke kräftig gezogen .
Er schnellte empor , fuhr sich mit der Hand über die

Auge » , über den Mund und rang nach Fassung .
Da erscholl die Glocke in rasch aufeinander folgenden

Schlägen zum zweiten Male .

„ Todukoff, " murmelte er . Er stellte sich stramm auf -
recht und schüttelte sich, als könne er damit alles von sich
werfen , und nachdem er sich nochmals die Augen gewischt
hatte und seinen Schnurrbart zurecht gestrichen ging er

hinaus , um zu öffnen .
Gleich darauf kehrte er mit einem jungen Manne

zurück , der eine Reisetasche in der Hand trug .
„ Rur da herein, " sagte Konrad .

„ Sind wir allein ? " fragte der Russe , sich in der Stube

umsehend .
„ Ganz allein, " versicherte Konrad , „ aber ist das alles ,

was Tu mitbringst ? "

„ Vorläufig genügt es . Ich habe mein bisheriges Logis
nicht aufgegeben , zwei Domizile sind gerade genug für mich .
Dort werde ich schlafen — hier arbeiten — dort bin ich
gemeldet — hier " — er verbeugte sich leicht vor Konrad —

„iverde ich nur als Dein Gast sungiren . "
„ Falsch gemeldet ? " fragte Konrad , sich zu einem Lächeln

zwingend .
Ter Russe machte eine unnachahmlich nachlässige Be -

wegung mit den Schulter ». ( Fortsetzung folgt . )



Teutschland hat alsGerichtsvollzieherRuß -
l a n d s Bulgarien den Schuldschein präsentirt .

Tie Wiener „ Neue Freie Presse " meldet hierüber aus

Petersburg : Vor einigen Tagen ist von hier , wie dies schon
wiederholt geschah , durch das deutsche Konsulat in Soft a
die Aufforderung an die bulgarische Rcgi erung er -

gangen , die russische Forderung auS den Zeiten des

Krieges zu begleichen . Die bulgarische Regierung macht

jedoch bekanntlich eine Gegenforderung geltend , die übrigens
keine ncnnenswerthe Höhe erreicht , und will , ehe diese nicht
anerkannt wird , zu einer Begleichung der Schuld an Ruß -
laud nicht schreiten .

Wir bedauern , daß Deutschland sich zu derartigen
unwürdigen Diensten hergiebt . —

Die französische Bourgcois - Republik verschlechtert
sich immer mehr . Die herrschende Klasse hat , seit sie ihre
politischen Ideale preisgegeben hat , kein Interesse mehr an
der Erhaltung gewisser idealer Einrichtungen , die sogar der

Reaktion und Korruption des Kaiserreichs siegreich wider -

standen hatten . So wurden die „politischen " Gefangenen
bisher in Frankreich mit einer Noblesse behandelt , die

eigentlich selbstverständlich sein sollte — ist der politische
Gefangene doch eine Art Kriegsgefangener . Das hat nun

aufgehört . Wie wir einer Mitthcilung der „Instice " ent -

nehmen , ist die bekannte Agitatorin Paula M i n et , die

wegen „ Aufreizung " während des letzten Kohlenarbeiter -

strciks zu 8 Tagen Gefängniß verurthcilt wurde , in das

Fraucnzuchlhaus gesperrt worden , das sonst nur Dirnen

und Diebinnen beherbergt . Pfui ! —

Sonst und jetzt . Heute schreibt ein sranzosisches
Ehauviuistcnblatt : „ Es ist ivahr , Frankreich ist eine Re -

publik , und Rußland eine absolute Monarchie — das ist
gewiß ein Gegensatz — aber die beiden Völker sind ein -
ander ähnlich — dre Franzosen und Russen sind r i t t e r -
l i ch ( cbevaleresgues ) " . Und vor 60 Jahren schrieb
( Justine , Sohn des Revolutionsgencrals Custine , der

Mainz eroberte , und Gesandter Louis Philippc ' s in Peters -
bürg : „ Für „ Ehre " gicbt es kein Wort in der rufsischm
Sprache . Und ein hoher Beamter , mit dem ich über die

Unredlichkeit und Spitzbübereien der ganzen russische . :
Staatsverwaltung sprach , sagte mir achselzuckeud : „ bonnour
— Ehre — ist ein französisches Wort . " Wir schwärmen

zwar auch nicht für das , was die heutige Gesellschaft unter

„ Ehre " versteht , aber Spitzbüberei und Bestechlichkeit halten
wir doch auch nicht für „ritterlich . " —

Zur Affäre von AigneS - MorteS wird uns aus Paris
unter ' »: S. Januar geschrieben :

Das Verdikl der Geschworenen von AngoulSme wird voraus -

sichtlich überall , besonders aber in Italien böses Blut machen ,
da es den Mordspatrioten eine zu günstige Gelegenheit giebt ,
den von ihnen gepflegten Nationalitälenhaß zu schüren , als daß
sie es nicht für ihre völkerverhetzenden Pläne ausnützen sollten .
„ Folchetlo " ruft schon, daß nach diesem Verdikte Frankreich keine
Freunde mehr in Italien zähle und daß niemand mehr zu be -
hanpten wagen werde , daß Italien Freunde in Frankreich zähle .
Tasselbe Blatt schlägt gleichzeitig vor , eine Nationalsubskription
zur Entschädigung der Opfer der französischen Justiz zu eröffnen ,
was natürlich nur Oel ins Feuer gießen heißt . Aehnltch verfährt
die „ Opinione " , wenn sie erklärt , daß viesesVerdikt eine neue Lektion ,
fei , deren ein Theil der Italiener noch bedurft zu haben scheine .
Tie anderen Bourgeoisblätstr . und zwar nicht nur die italienischen
allein , ergehen sich in ähnlichen Ergüssen . Scheint doch u. a.
auch das „ Verl . Tagebl . " das Verdikt als einen willkommenen
lllulaß zur Völkerverhetzung aufgegriffen zu haben , da es den

rerliegenden Berichten zufolge schreibt : Deutschland hat keine

Ursache , mit den Geschworenen von Angouleme unzufrieden zu
sei ». Frankreich habe aufs neue die ihm von Italien entgegen -
gesirrckie Hand zurückgewiesen und dessen Entgegenkommen mit

einem Fußtritt beantwortet .

Slngcsichts dieser mordspatriotischcn Auslassungen wird es
den Sozialisten zur doppelten Pflicht , diesen Soldschreibern der

herrschenden Klassen auf ihre verruchten Finger zu klopfen , auf
daß es ihnen unmöglich werde , die Völker aus einander zu hetzen
und den Tod der sechs italienischen Arbeiter zur höheren Ehre
der Bourgeoisherrschaft diesseits wie jenseits der Alpen durch
den Tod Tausender und Abertauscnder von Proletariern im
Waffenrock zu rächen . Wenn einer die Blutthat von Aigues -
Mortes auss tiefste zu beklagen hat , so ist es das Proletariat ,
und wenn es eine Sühne dafür giebt , so ist es der Sturz des
Regimes , das sie herbeigeführt hat , des Bourgoisregimes . Alles
in dieser Affäre , von der Arbeitermetzelei von Aigues - Mortes
bis zum Freispruch von Angouleme ist nichts als ein Ver -
dammungsurtheil der Bourgeoisherrschaft . Hätten die Arbeiter ,
die über ihre italienischen Genoffen so mörderisch herfielen ,
auch nur Miene gemacht , sich gegen einen der An -
wcnder der italienischen Arbeiter oder gegen einen
lliiternehmer zu kehren , dann wäre sicherlich gleich eine

genügende Schutzmannschast an Ort und Stelle gewesen , um
jeden Ueberfall zu verhindern , weil der Versuch allein schon mit

Waffengewalt niedergehalten worden wäre . Ja , wäre unter den
bei der Salzgewinnung beschästigen Arbeitern selbst nur von
einem Streik die Rede gewesen , dann würde es sicherlich noch
vor Ausbruch desselben mehr Gendarmen und Soldaten als Salz -
arbeiter in Aigues - Mortes gegeben haben . Und würden in einem
solchen Falle irgend welche Arbeiter als Angeklagte vor einem
Schwurgericht gestanden haben , dann wäre sicherlich kein einziger
von ihnen , und wären ihre Angriffe auch nur wörtliche und
keine thätlichen gewesen , freigesprochen worden . So handelte es
sich aber nur um Todtschlag von Arbeitern und noch dazu von
solchen , deren Landesfürst zum Dreibunde zählt . Welcher Mords -
Patriot wird in einem solchen Falle nicht Milde üben und Gnade
für Recht ergehen lassen ?

Nebrigens kommt es ja bei der Beurtheilung der ganzen
Affäre weniger auf das Verdikt der Geschworenen von Angouläme
als ans die Metzelei von Aigues - Mortes an , die zu diesem
Prozeß führte . Und geht man derselben auf den Grund , dann
findet man . daß die eigentlich Schuldigen sich ganz wo anders
als auf der Anklagebank befanden und daß die Arbeiter in und
um den Salzwerkcn von Aigues - Mortes die reinsten Engel oder
— was bei den nun heulmeiernden Mordspatrioten natürlich
nur mit einem geringschätzenden Achselzucken ausgenommen werden
kann — echte Sozialisten hätten sein niüssen , wenn es nicht früher
oder später zu Thätlichkeiten zwischen ihnen hätte kommen

sollen . Angreifer wie Angegriffene sind gleichmäßig bedauernswerthe
Opfer der herrschenden „ Ordnung " . Die italienischen Arbeiter , die
von Roth und Elend getrieben chr kümmerliches Brot in fremden
La » d « zu suchen gezwungen sind , die französischen , die dank der

Profitwuth des Ausbeuterthnms zusehen müssen , wie fremd -
ländische Arbeiter ihnen das Brot vom Munde nehmen . Ge -
trennt und mit verschiedenen Sitten und Bedürfnissen lebend ,
muß es da nothwendigerweise zu Reibungen und wo der

Nationalitätenhab sich hinzugesellt , zu blutigen Zusammenstößen
kommen . Und wo ist das Land , dessen herrschende Klasse nicht
je nach ihrem Bedarf den Haß gegen die eine oder andere

fremde Nation als dre höchtte vaterländische Tugend preisen
rmd den Internationalismus hingegen nicht zum Landesverrath
stempeln würde ? Sind denn die italienischen Mordspatrioten ,
die wegen des Verdikts von Angouleme ganz außer Rand und
Band gerathen , in dieser Beziehung besser als die französische »,
oder diese besser als die deutschen oder sonstige Mords -

Patrioten ? Suchen denn nicht alle Nationen und Natiönchen in

dieser Beziehung zu wetteifern ? Und solange die Arbeiter
aller Länder nicht erkennen , daß sie alle zusammen
eine einzige Nation von Geknechteten sind , denen als gemein -
samer Erbfeind das Herrenthum aller Länder gegenübersteht ,
wird es diesem nur allzu leicht gelingen , den seinen Interessen so
profitablen Nationalitälenhaß unter den Arbeitern zu entzünden ,
und zwar un > so leichter , je iveniger diese organisirt sind ; denn
sobalo die Arbeiter sich einmal zu organisiren beginnen und sei
es anfangs auch nur , um blas der Willkür des einen oder andern
Unternehmers dieses oder jenen Gewerbes an diesem oder jenem
Orte nicht ganz widerstandslos gegenüberzustehen , dann reift in
ihnen gar bald die Erkenntniß , daß , sollen ihre Emanzipations -
bestrebnngen nicht erfolglos sein , es bei dem heutigen Stande
der Wellwirthschaft nicht mehr genügt , sich blas lokal , regional
oder selbst national zu organisiren , sondern daß ihre Verbindung
eine internationale sein muß , daß über ihrem Interesse
als Arbeiter eines bestimmten Berufes und bestimmten Landes
ihr Interesse als Lohnarbeiter steht und daß , wollen sie nicht
ewig Lohnsklaven bleiben , sie sich überall als Klasse zu organisiren
und gemeinsam zu kämpfen haben .

Jede , auch die unbedeutendste Organisation von Arbeitern ,
welchen Berufes immer , ist darum als ein Zeichen der erwachen -
den Klassencrkenntniß und damit gleichzeitig als ein Kultur -
forlschritt zu begrüßen . Hätten die Salinenarbeiter von Aigues -
Morles ein Syndikat ( Gewerkschaft ) gebildet , dann hätte höchstens
die Salinenverwaltnng so manchen Strauß mit ihnen auszufechten
gehabt , aber es wäre sicherlich zu keiner Metzelei unter den
■"Arbeitern gekommen . So aber besteht in ganz Aigues - Mortes
kein einziges Syndikat , wie denn auch das ganze Gard - Departe -
nient . zu welchem Aigues - Mortes gehört , mit Ausnahme von
Nimes . das eine Arbeitsbörse besitzt , blos 5 Arbeitersyndikate
zählt , von welchen überdies nur ein einziges , das Gruben -
Arbeiter - Gewerkschast von Rochessadoule , über lOO Mitglieder
zählt , während die vier übrigen Gewerkschaften zusammen kaum
200 Mitglieder zählen . Bei der Art , wie Unternehmer , R» gie -
rung und Behörden mit den Arbeiter - Gcwerkschafte » umspringen ,
ist dies auch kaum zu verwundern . Von dem Momente an . wo
eine Gewerkschaft in Aktion tritt und damit zum Greuel der Unter -
nehmer wird , die sich in ihrer Selbstherrlichkeit bedroht sehen ,
ist es das erste , was diese thnn : die thätigsten Gewerkschafts -
Mitglieder , d. i. diejenigen , die an der Spitze der ihnen feind «
lichcn Orgnnisaiion stehen , an die Lust zu setzen . Da solche
Arbeiter nur selten am selben Orte in einer gleichartigen Unter -

nebmung Beschäftigung finden , sind sie , wenn ihnen die
Gewerkschaft nur halbwegs am Herzen liegt und sie
nicht den Wanderslab ergreisen wollen , wohl oder übel gezwungen ,
eine andere Beschäftigung zu suchen . Da kommen aber dann die
Behörden und schleppen die Betreffenden vor die Richter , welche
sie — wie dies erst jüngst in Bordeaux und anderwärts ge-
schehen — verurtheilen , weil sie sich anmaßen , einer Berufs -
orgnnisntion anzugehören , deren Beruf sie nicht mehr ausüben !
Dabei sprechen noch „ mildernde Umstände " mit , wenn mit der
Verurlheilnng nicht mich gleichzeitig die Auflösung der betreffen -
den Gewerkschaften ausgesprochen wird . Ausländische Arbeiter
dürfen an der Leitung von Gewerkschaften überhaupt nicht theil -
nehmen und bethätigcn sie sich sonstwie lebhaft an dem Kampfe
ihrer Arbeitsgcnossen , dann werden sie auf die Denunziation des
ersten besten Unternehmers hin über die Grenze gewiesen . So

trägt alles dazu bei , die Organisation der Arbeiterklasse zu hin -
dcrn und das zu ihrer Emanzipation so nothwendige gute Ein -
vernehmen zwischen den Proletariern aller Länder hintanzuhalten .
Dies soll aber , zum Aerger aller Mordspatrioten und ihrer
Hintermänner nur ein Sporn mehr zur Organisirung der Arbeiter
wie zur Pflege des Internationalismus sein .

Die Nachrichten aus Italien sind noch nicht zu ent -
wirren . Es liegen seit gestern fast keine Telegramme vor
und daraus können wir mit Fug und Recht den Schluß
ziehen , daß ' Nachrichten zurückgehalten werden . Und
nur u n g ü n st i g e Nachrichten pflegt man zurückzuhalten .
Daß Crispi sich das Monopol des Telcgraphs zu sichern
sucht , ist in einer offiziellen Depesche verrathen worden , die
uns inittheilte , daß die Regierung den unterseeischen Tele -

graph zwischen Sizilien und dem Fcstlande b c wache . B e-

wachen heißt hier natürlich auch über wachen .
Wir erfahren von keinen neuen Zusammenstößen in

Sizilien ; es wird im Gcgentheil fortwährend versichert , die

Verkündigung des Belagerungszustandes habe bei der Masse
der Bevölkerung den besten Eindruck gemacht und durchaus
beruhigend gewirkt ; die Zahl der „ Aufrührer " sei nur eine

geringe .
Aber das ist entschieden falsch und wird durch

die früheren Depeschen der Regierung selbst
auf ' s schlagendste widerlegt . Oder wurde uns darin

nicht gesagt , daß es die Bevölkerung ganzer
Ortschaften und vieler Ortschaften war , welche die Ab -

schaffuna der Gemeindesteuern forderte ? Wurde uns nicht
gesagt , daß die „ Rebellen " in manchen Orten den König
hochleben ließen — also sicherlich nicht von „ Revolutionären "
aufgehetzt waren ?

Und wenn die Organe des Herrn Crispi behaupten ,
die Hnngerkrawalle seien von Cipriani und der deutschen
Sozialdemokratie angestiftet , so sind das Lügen , die durch
ihre eigene Albernheit widerlegt werden .

Wie wenig zuverlässig die offizielle Berichterstattung
ist , erhellt u. a. auch aus dem Umstand , daß vorgestern und

gestern telegraphirt wurde , in dem festländischen Italien sei
es nur an drei oder vier Orten zu geringfügigen
Demonstrationen gekommen . Heute wissen wir , daß die

Demonstrationen nicht vereinzelt und daß sie sehr ernst -
hafter Natur waren .

Wer bürgt uns dafür , daß nicht morgen sehr ernste
Ereignisse gemeldet werden , die gestern und heute statt -
anden , und die der Regierungstelegraph heute noch todt -

chweigt ?

Jedenfalls ist die Krise nicht vorüber . Und daß
Sizilien „beruhigt " sei , wagt sogar der Regierungstelegraph
nicht zu sagen .

Uebrigens selbst wenn es n i ch t zu einem allgemeinen
Ausbruche kommt , ist die Lage des Königreichs Italien
eine äußerst gefährliche . Die Ereignisse aus Sizilien hätten
dann wenigstens den Beweis geliefert , daß nicht nur keine

Erhöhung der Staatslasten möglich , sondern sogar eine

Verminderung derselben nothwendig ist � und das bedingt
den Bruch mit der bisherigen Dreibunds -
und Militärpolitik . —

Nachdem vorstehendes geschrieben , erhalten wir die Nach -
richt , daß in Rom gestern „eine große Zahl von Ver -

Haftungen " vorgenommen wurde . Und weiter erfahren wir ,
daß die italienische Kammer sich auf Antrag des Depu -
tirten Cavalotti mit der Verhaftung de Felice ' s , der Ab -

geordneter ist , beschäftigen wird .

Auch gegen de Felice ' s Freund , Garibaldi Bosco , der
mit ihm an der Spitze der Arbeiterverbände steht , ist ein

Haftbefehl erlassen , der jedoch noch nicht vollstreckt werden
konnte .

Die „Vossische Zeitung " , deren römischer Korrespondent
unter dem heutigen Tage „ eine erhöhte Erbitterung der

Sozialisten " feststellt , klopft Crispi auf die Schulter und be -

glaubigt ihm , daß er sich ums Vaterland wohl verdient ge -

macht habe . Tantchen Voß ist nämlich der Ansicht , durch

Crispi sei der Dreibund gerettet worden . O heilige

Einfalt ! —

Das Miliz - System in Italien . „ Italien muß
ein Miliz - System nach dem Muster der

Schweiz erhalten , um dem cndgiltigen
Bankrott vorzubeuge n . " An der Hand aus¬

führlichen Ziffernmaterials wird nachgewiesen , daß die

finanzielle und wirthschaftliche Misere des Landes zum

großen Theil den ins riesenhafte gestiegenen Ausgaben für
Militär und Marine zuzuschreiben sei. Ein Milizheer
würde Italien vor jedem feindlichen Angriffe besser und

wirksamer schützen als das jetzige stehende Heer . — Wer

argumentirt so ? Kein gottverdammter Sozialdemokrat ,
sondern ein bürgerlicher National - Oekonom , Paul Leroy -
Beaulieu , Mitglied der französischen Akademie , in einer der

jüngsten Nummern seines unter beschnittenen wie un -

beschnittenen Börsenjuden und . „volkswirthschaftlichen "
Journalisten gleich angesehenen „ Economiste Fran?ais ".
Paul Leroy - Beaulieu spielt für Frankreich etwa

dieselbe Rolle wie etwa Herr Eugen Richter oder Professor
Julius Wolff - Zürich für die Länder des deutschen Sprach «
gebietes : alle paar Wochen einmal wird die Sozial -
demokratie von ihm todtgeschlagen , mausetodt . Etwas

sauerer als Eugen freilich läßt sich ' s der französische Ge -

lehrte immerhin werden , aber die Sozialdemokratie in

Frankreich lebt doch noch und wenn Leroy - Beaulieu , der zu
den republikanischen Monarchisten ( „Ralliirten " ) in Frank -
reich gehört , nicht bei den letzten Wahlen durchgefallen
wäre , so würden wir das Schauspiel erleben , daß er dem

Antrage der französischen Sozialdemokraten auf Einführung
des Milizsystems an stelle des stehenden Heeres in Frank -
reich aufs schroffste entgegentritt .

Frankreich , das unendlich reicher ist als Italien , kann

nämlich den Militärmoloch noch einige Zeit lang füttern ,
während Italien bereits an das Ende seines Lateins

angekonmien ist. Aber hat der Herr Akademiker denn ganz
außer Acht gelassen , daß selbst die reichsten Hilfsquellen
versiegen müssen , wenn der Aussaugung nicht endlich ein -

mal ein Ende gemacht wird ? Wie lange wird ' s dauern

und Frankreich pfeift ans demselben Loche wie jetzt Italien .
Und nicht Frankreich allein , alle vom Militarismus be -

glückten „ Kultur " - Staaten müssen schließlich unter der Last
der Gut - und Blntsteuer zusammenknicken . Er hat ganz
Recht , wenn er ausführt , daß Italien einen äußeren Feind
eigentlich gar nicht habe . Das stehende Heer wird aber

weit weniger gegen den äußeren Feind , als vielmehr gegen
das Proletariat im Innern gehalten . Was Italien an -

geht , so ließe sich vielleicht noch geltend machen , daß der

in Rom rcsidirende Papst den Bestand des geeinigtcn
Italiens gefährden könnte . Zugegeben nun , daß es noch
ein paar Tausend rückständiger Bauernschädcl in der

Romagna giebt , welche eine Gefahr für Italien bilden

könnten : eine freie Presse , Freiheit der Wissenschaft , Frei -
heit der Lehre würde diesen wenigen Rückschrittlern bald

ihre Gefährlichkeit nehmen , ohne daß es dazu kostspieliger
Militärmstitutionen bedarf . Aber die bürgerliche Gesell -
schast muß zum Schutze des kapitalistischen Ausbeute -

systems das stehende Heer haben ; was hat sie denn

außer der rohenGewalt sonst noch für eine

Waffe gegen den siegreichen An stürm der

Sozialdemokratie ? —

Brasilien . Aus Rio Janeiro — richtiger aus Paris
— wird wieder einmal die Demission des Präsidenten
Peixoto gemeldet . Ob es jetzt wahr ist ? Jedenfalls haben
w i r keinen Grund , uns den Kopf ,der Brasilianer zu zer -

brechen . —

lieber die Finanz - nnd Zollpolitik in den Ver -

einigten Staate » schreibt die „Kölnische Zeitung " :
Die demokratischen Mitglieder des Abgeordnetenhauses in

Washington beschäftigen sich mit Vorschlägen zur Erhöhung
der Bnndescinnahmen in der Voraussicht der Berminderung
der Zolleinnahmen , die sich nach der Annahme des Tarisgesetzes
ergeben wird . Im Finanzausschuß des Hauses beantragen sie
die Einsührung einer Bundes - Einkommensteuer von 2 pEt . auf
alle persönlichen Einkommen über 4000 Dollars , sowie auf den

Reingewinn der Gesellschaften . Daneben wünschen sie eine

Abgabe von 10 Cents auf jede Gallone ( 3,8 Liter ) geistiger
Getränke , eine Abgabe von 2 Cents aaf jedes Spiel Karlen
und eine solche von l . KO Dollars für 1000 Cigaretlen .
Weitere Steuern und Abgaben auf Erbschaften , Geheimmittel
und Parsnmeriegegenstände sind aufgegeben worden . Am

Freitag Abend , am ö. d. M. , soll die demokratische
Fraktion sich über diese Vorschläge verständigen . Die

Außstchlen des Staatsschatzes für das am 1. Juli begonnene
Etalsjahr sind keine günstigen ; die Einnahmen haben
blos 151,7 Millionen Dollars betragen , die Ausgaben aber

189,4 Millionen , so daß sich ein Fehlbetrag von über 37 Mill .

ergiebt . Die Einnahmen sind um 42V « Millionen geringer als
im Vorjahre . Man berechnet für Januar allein den Fehl -

betrag auf 12 Millionen und für das ganze Etatsjahr auf
75 Millionen . Bei solchen Aussichten geht in amtlichen Kreisen
bereits die Rede von einer Anleihe vor der Verabschwdung des

Tarisgesetzes . Da die Gegner des letztern die Verhandlungen
in die Länge ziehen werden , ist eine Inkraftsetzung vor dem

1. Juli kaum möglich . Inzwischen aber ist das Geschäft in

manche » Fabriken durch die Unsicherheit der Zollverhältnisse
völlig brachgelegt . Um nur ein Beispiel Herauszugreisen , so
haben gegenwärtig die Teppichfabriken ans ihren Rohstoff , die

Wolle , die sie unter allen Umständen aus dem Auslande be -

ziehen müssen , einen Zoll von32pCt . vom Werthe zu entrichten .
Sie können so lange keine Wolle einlagern , bis sie sich über die

küiiftigen Zollverhältnisse im Klaren sind . —

I » Hnwai ( Sandwich - Inseln ) ist die Wiederherstellung
der Monarchie durch amerikanische Republikaner , in Gestalt
von Schiffssoldaten , erfolgt . Die Weltgeschichte muß in

unserer ernsten Zeit auch einmal einen Witz machen . - »

VAvlernrentÄvistlxeS .
Im Reichstag wird am Donnerstag die erste Berathung

der Tabaksteuer - Borlage erfolgen . Man rechnet , daß die erste
Lesung die letzten drei Tage dieser Woche ausfüllen wird . Die
Börsensteuer - Kommission wird ihre erste Sitzung nach den Ferien
nächsten Montag abhalten .

Dviekkaflen Vvv Dedakkion .
Nachtwächter . Wir sind leider nicht in der Stimmung »

uns ebenfalls zwei Monate aufzuhalsen .
Zwei Wettende . Wir sind über den Schornsteinfeger -

brauch nicht unterrichtet .
Griebenowstr . Es ist uns unerfindlich , wie Ihnen in

dieser Sache behördlicherseits Unannehmlichkeiten erwachsen
können . Zeige » Sie den betrügerischen Kaufmann der Be -

Hörde an .
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Theater .
Mittwoch , den 10. Januar .

Gpernhaus . Die Hochzeit des
Figaro .

Kchanspirlhaus . Schiller - Zyklus .
Fiesco . oder ; Die Verschwörung
zu Genua .

Drutscheo Theater . Götz von Ber -
lichinge ».

Kerliner Theater . Aus eignem
Recht .

Lesstng - Theater . Ein Fallissement .
MaUner - Theater . Geschlossen .
Lriedrich - ZtHlhelmftiidt . Tneater .

Der Lieutenant zur See .

Restdens - Thrater . Der Mustergatte .
Iteues Theater . Jugend .
Central - Theater . Ein toller Ein -

fall . Berlin 1893 .

Adolph GrnK - Theater . Charley ' s
Tante . Vorher : Die Bajazzi .

KiKtoria - Theater . Die Kinder des

Kapitän Grant .
Aleranderplah » Theater . Die

lustigen Weiber von Berlin .

flational - Theatrr . Der Teufel in
Berlin .

Theater Unter de » Linden .
Die Gondoliere . Hieraus : Brahma .

Amerirau - Thrater . Die Gründung
Roms in der Möckernstraße , oder :
Die Rache des Gänserichs .

Wintergarten . Spezialitäten - Vor -

stellung .
ReichshaUen - Theater . Spejialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten .

Vorstellung .
Kaufmann s | J artete . Spezialitäten -

Vorstellung .

NationaMheater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Sensationelle Novität !

| let teuf e lin iftlln .
Burleske Posse in 3 Akten von Eugen
Prudens . Musik von Adolph Wiedecke .

Regie : Max Samst .
Kasseneröffnung 6V2 Uhr . Anfang

7V2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Vvntral - TKeater .
Alte Jakobstraße 30 .

Zum 6. Male :

Ein toller Einfall .
Schwank in 4 Akten von Carl Laufs .

Min IM .
Revue in 2 Abth . von L. Leipziger .

Anfang der Vorstellung 7' /2 . der
Revue 9Vt Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

American - Theater .
Täglich :

Große Korstrllnng . " Wi

«•»' Wieiler -Auftreten1 """
des urkomischen Bendix .

Neu ! ! Austreten des Neu ! !

beKen BsüWners il . Meit

H. Blank .
Ferner ;

Die Gründung Roms
oder : Dir Dache des Gänserichs .

Avstr. siitttM. SWalitiiten .
In Vorbereitung : Die Obdachlose » .

oder : Lumpen - Susanne . Parod . - real >
Traumstück von Oscar Wagner .

Anfang Wochentags 7' / - Uhr ,
Sonntags ljVe Uhr .

ratweil ' sehe

Bierhallen
1 Kounuaudantenkr . 77 —79 .

Aell . u. größl . Etablissem . Verl .

�6ue8 kroAramin .
Täglich von 9 Uhr ad MF * bei

freiem Gntree .

Uational - Konzert
v. llbenlamjler

in National - Tracht " MB
und Auftreten von

Xüii8tlern u. 8pe?ialitätell
t . ksngvs .

NIr . Kauning , Concertmaler .
Derselbe wird innerhalb IS Minuten
ein Oelgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung verloost wird .

Sonntags Ans . 5 Uhr . Entree ZV Pf .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v. Brandon Thomas .

Vorher :

Die Kafazzi .
Parodistische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 71/2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Kaufhianirs Variete
Am Stadthahnhof Alexanderplatz .

Täglich :

SpeziMtell-Borßellllllg
und Konzert .

Ue » ! Ueii ! Urul
Ein Stiergefccht in Cadix

Große Ausstattungs - Parodie .
Pantomime mit Ballet , ausgef . von
den spanischen Clowns Hemandos
Beiso und sämmtlichem Theater -

Personal .

I I SÄl Ä .
Entree Wochentags 50 Pf.

yySanssoucic %
Eotthnserstr . 4 a.

Jede » Sonntag und Donnerstag :

Ttettinai '

Sänger1
Auf . Donnerstags 3 Uhr .

Entree 50 Pf .
Im Vorverkauf

40 Pf .
( siehe Plakate ) .

Neu !

Berlin ' s

Lieblinge .
Große Jnstrumentalszene .

Freitag : Dilltoria - Kranerei .

Linons Renz .
( Karlstraße . )

Heute , Mittwoch , den 10 . Januar ,
Abends IVa Uhr :

Gala - Vorstellung .
Besonders hervorzuheben : Sehnl -

qnadrille , geritten svon 8 Herren mit
8 der bestdressirten Schulpferde , an -
geführt vom Direktor kränz Benz .
6 trakehner Rapphengste , vorgef . v.
Herrn B. Renz . Hierauf ein Karoussel
von 30 Pferden , großes rquestrifches
Arrangement . Auftreten der Schul -
reiterin Frl . Ooeana Renz . Austreten
der Amerikaner Zalva , Espana und
Alvar . Ter dressirte Esel Pipifax . vor -
geführt v. d. Klown Merkel . Auf -
treten der hervorragendsten Reitkünst -
lerinne » und Reitkünstler . sowie Auf -
treten sämmtlicher Klowns und dem
August , Mr. Lavater Lee .

Zum Schluß :

Gin Knnstlerfest .
Vollständig neue und glänzende Aus -

stattnng und Einlagen mit über -

raschenden Licht - und Wassereffekten .
Ballet von 100 Damen. Kinderorchester .

Großer Blumen - Korso .
Morgen . Donnerstag , Abends

7V4 Uhr : Ein Knnstlrrfrst .
Sonntag 2 Vorstellungen , Nachm .

4 Uhr ( 1 Kind frei ) und Abend 7�/s Uhr .
vor Circus ist gut geheizt .

Fr . Renz , Direktor .

Circus Q. Schumann ,
Friedrich - Karl - Ufer , Ecke Karlstrasse .

Mittwoch , den 10 . Januar er . .
Abends 7�/2 Uhr :

Große
Glllll- mii) SMts- VoHellung.

Besonders hervorzuheben : Orand
Quadrille Noblesse , geritten mit zwölf
Schulpferden von 6 Damen u. 0 Herren ,
arrangirt von Herrn Max Schumann .
Batonde americäis , Salto - u. Doppel -
Saltomortales über eine Anzahl P,erde .
Pas de denx , Frl . Emma Rohde und

Herr Ad . Schumann . Promenade des

flenrs , ger . v. Frls . Lecnsson . Kom .
Entree des beliebten Klowns t - ittle
Fred . Doppelte hohe Schale , ohne

Zügel und Zaum , ger . v. Frl . Eugene
Lecnsson . Pidlhns , Springpferd vor¬

geführt vom Direktor . Orlginal - Klown
William Olschansky , mit seinen dress .
Ratten und Katzen . Poutponrry mit
6 Pferden u. die 4 Sonnenstrahlen ,
Original - Dressur des Herrn Max
Schumann . Musikalisches Entree der

rühmlichst bekannten Klowns Paul und
William .

Zum Schluß der Vorstellung :

vsncsn vor Gericht «
Ballet - Burleske in 2 Tableaux .

1. Tabl . : Ein Haskenball im Bai mabile .
2. Tabl . ; Vor Gericht .

Serpentintanz von 4 Damen .

Morgen : Große Vorstellung .
Hochachtungsvoll und ergebenst

G. Schumann , Direktor .

Zahn - Arzt Rob . Wolf ,
jetzt Leipzigerstraffe 22 .

919b Spr . 8 - 7 Uhr .

Den Mitgliedern des Wahl -
Vereins für den 4. Berliner Reichs -
tags - Wahlkreis die traurige Mit -
theilung , daß am Sonntag , den
7. Januar , das Mitglied

Mius Schnürle
Memelerstr . 57 ,

nach langjährigem Krankenlager
verschieden ist .

Die Beerdigung findet am
Donnerstag , den 11. Januar . Nach -
mittags 3 Uhr . von der Leichen -
Halle in Wilhelmsberg aus statt .

Ehre seinem Andenken !

Der Vorstand .

Dauksaguug .
Den Genossen und Genossinnen des

6. Berliner Reichsrags - Wahlkreises . den

Freunden und Freundinnen d. Markt -
Halle 13, den Kollegen der Zentral -
Markthalle für die überaus reichen ,
kostbaren Kranzspenden , meinem Freunde
Gustav Buchholz für seinen thatkräftigen
Beistand , dem Gesangverein Vorwärts
für den schönen Gesang am Grabe
meines mir unvergeßlichen Mannes
meinen tiefgefühlten Dank . sll71b

Wittwe Erdmann .

Danksagung .
Für die vielen Beweise der Theil -

nähme bei der Beerdigung meiner
lieben Frau und unserer guten Mutter

sage ich hiermit allen Freunden und
Bekannten , sowie meinen Gesangs -
freunden meinen tiefgefühlten Dank .
1166b Herrn . Hahn nebst Kindern .

Moriy -
Etablissement

Monh -
? Ia ? - Buggenhagen . �aB -

Täglich : Gr . Instrumental - Konzert .
Gr . Friihltücks - u. Mittagstikch .
Spezial - Ausschank von pahrnhofer

Lagerbier , hell und dunkel .
An den Wochenlagen findet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen , Entree 10 Pf . , Sonntag in
dem oberen Saal , Gutree 25 Pf . , statt .
Säle für Versammlungen , Kommerse ,

Festlichkeiten w.

Aicazar .
Dresdenerstr . 52 53 ( City - Passage . ) H

Ue » ! Uen !
""

Taxameter 208
oder :

Der Weißlackirte .
Lokalscherz von Max Larsen .

( Größter Lacherfolg der Saison ) .

Grosses Variete - Programm .

Sprcc - Nixcn . " MMR
Entree 15 Pf .

B. Winkler . I

Passage -
Panopticum .

Ter

DeuUe Mm

illltiieiilTteillklips.
Ohne Extra - Entree .

Entree 50 PI . Kinder 25 PI .

Präu8cher ' 8 Museum .
Tausende von anatomischen Präparaten .

Schustkanal durch fünf Körper .

Gladiatoren - Kamps .
Wunder d. Ceroplastist » Mechanist .

Täglich von 9 früh bis 10 Abends
für erwachsene Herren .

Dienstag und Freitag : Damentag .

V . kioaek ' s

Ctovcert - nnd Gesellschafts - Säle ,
Bmnnenstrasse No. 16.

Täglich :

Gr . Theater - u . Spezialitäten -
Vorstellung .

Jeden Sonntag und Donnerstag

TuzMijlfe «.
Avis ! Empfehle meine hocheleganten

Säle mit elektr . Beleucht . f, Vereine und

Privatfestlichkeiten zu den koulant . Beb .

Achtung Gewerkschaften !
Neue Friedrichstraße 20 , nahe am

Alexanderplay , in der '
Herberge und

dem Verkehrslokal der Brauer , Töpfer
und Metallarbeiter Deutschlands , sind
noch einige Zimmer an andere

Gewerkschaften abzugeben . GuteBetten ,
angenehme Aufenthaltsräume , sowie
solide Preise garantirt . Ebendaselst ist
ein Vereinszimmer , geeignet zu Vor -

standssitzungen , sowie f. Gesangvereine
alle Abend frei . 1169b

Restaurant verw . Louise Keller .
I . A. : Fritz Preuß .

EIireneriilärGnA . 1174b
Die Beleidigung gegen Frau Man -

nowski , Bandelitr . 23 . nehme ich
zurück . Gust . Blöck , Stephanstr . 53 .

Große öffentliche Versammlung
siimmtlicher DroschkenlinWer «. Arbeiter

Uhr ,
Berlins und Umgegend

am Mittwoch , den 10 . Januar 1893 , Abends 9

im „ Eiskeller " , Chausfeestraffe 88 .

Tagesordnung :
1. Ter Streik als Abwehr - bezw . Angriffsmittel gegen kapitalistische

Ausbeulungen . Referent : Reichstags - Abgeordneter Lcgicn . 2. Der Stand

des Ausstandes der Taxameter - Droschkenkutscher . 3. Diskussion .

Jedem Kollegen und Arbeiter , dem es darum zu thun ist . daß unser
Streik siegreich für uns beendet wird , ist es Ehrenpflicht , in dieser Versamm -

lung zu erscheinen und werden daher freundlichst eingeladen .
Das Agitations - Comlte der Droschkenkutscher Berlins und Umgegend .

143/5 Im Auftrage : Stiller .
_

Arheiter - Radfahrer - Verein „Berlin; '
Morgen , Donnerstag , den 11 . Januar , Abends 8V� Uhr ,

im Restaurant ,,Iur Glrichsteit " , Andreasstr . 26 :

Generstl - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Bericht des Vorstandes . 2. Bericht des Kassirers . 3. Neuwahl des

Vorstandes . 4. Verschiedenes . „ .
Das Erscheinen eines jeden Mitgliedes ist Pflicht . Gäste sehr will -

kommen . Aufnahme neuer Mitglieder findet statt .
462/17 Her Vcrctsnd .

Fram - unü Mlhtn - BiliWgsmml des Miteudell Volkes

für Berlin und Umgegend . Filiale Moabit .
Donnerstag , den 11 . Januar , Abends 8' / - Uhr , bei Hermerfchmidt ,

Uerlebergerstraße 28 :
_

iV Grosse Vensammlung . ~ « i
Tages - Ordnung :

I . Vortrag des Fräulein Wahnitz über : Die Thätigkeit des Gehirns
und der fünf Sinne . 2. Diskussion . 3. Ausnahme neuer Mitglieder . 4. Ver -

schiedenes . SW Gäste sehr willkommen . " MC
460/2 Die Bevollmächtigte .

£ ■

Buchhandlung
des zzUorwarts�
Beuthstr . 2 , Berlin SW .

Soeben ist erschienen :
Internationale Bibliothek ,

Band 17 :

Etienne Cabet
und der

ZkluMe tamismiis .
Mit einer Historisch . Einleitung

von Dr . H. Lux .
294 Seiten XII . Preis drosch .
1,60 M. , elegant geb . 2 M.

JnHalts - Verzeichniß :
Einleitung : Frankreich

am Vorabend der großen Re -
volution . — Die französische
Restauration . — Von der
Restauration bis zur Februar -
Revolution . — Cabet als
Politiker . — Cabet als
Kommunist . — Die Reise
nach Jkarien . — Die ika -
rische V e w e g u n g. — Jkarien
verwirklicht . — Gründung der
Kolonie . — Die Ikarier in
ihrem Heim . — Streit und

Trennung . — Der Ausgang
Jkariens . — St . Louis und
Cheltenham . — Die Majorität .
— Neu - Jkarien . — Jung -
Jkarien . — Jkaria Speranza .
— Schlnßbemerkungen . — An -

bang : Kommunistisches Glau -
bensbekenntniß . — Literatur .

Dem Werke ist ein sehr schönes
Porträt Cabet ' s vorgeheftet .

» »

Reidistägswahl -
Statistik

ist soeben erschienen unter
dem Trtel :

Die Plirteieil des

Dtlitjllp Reichstages,
ihre Programme ,

Entwicklung u . Stärke .
Von Dr . Adelt Braun .

40 S . Großoktav . Preis 40 Pf .

Bei den früheren Ausgaben
der Reichstagswahl » Statistik
wurde es , besonders seitens
der agitatorisch thätigen Ge -

nossen , als eine bedauerliche
Lücke empfunden , daß die

Programme der verschiedenen
politischen Parteien , die bei
den Wahlen werbend auftreten ,
nicht ihrem Wortlaute nach bei -

gefügt waren . Diesem Mangel
ist in der neuesten Ausgabe ab -

geHolsen und . nicht blos das ,
sondern durch kritische Vor -
bemerkungen und Gegenüber -
stellung der früheren Pro -
gramme , ziffernmäßige Dar -

stellung der Stärke der Parteien ,
Wachothum oder Abnehmen
der Parteien , ist der Werth
dieser neuen Ausgabe wesent -
lich gesteigert worden , so daß
eigentlich jeder politisch lhätige
Staatsbürger im Besitze dieses
historisch - statistischen Nach -
schlageheftes sein sollte .

Buchhandlung des „ Vorvärts " .

Orts - Krankenkasse des

Töpfergewerbes zn Berlin .

Donnerstag , den 18. Januar 1894 ,
Abends 6 Uhr : Aufferordenttiche
General - Versammlung ber Dele -

girten ber Gets - Krankenkalfe bes

Töpfergewerbes zu Kerlin im

Garlenfaaled . Hrn . A. Keller , Bergstr . 63 .

Tagesordnung :
1. Statutenänderung der tzs 28 und

29 nach § 43a des Kranken - Versiche -

rungsgesetzes . 2. Anträge . 3. Ver -

schiedenes ( nach § 47 des Statuts ) .

Nur Deleglrte haben Zutritt .

Berlin , den 7. Januar 1894 .

Oer Vorstand .
Gustav Erbe , 1. Vorsitzender . Spandau ,

Gr . Wall in der Havel .
Rnd . Balke , Schriftführer , Madai -

Straße 9. 3 Tr . 327,3

Ze»Iral-Ari«st»->i . Aerl!klliße
i >n Tischler ». f. 1».

Gertliche Verwaltung Kerli » C.

am Donnerstag , den 11. Januar ,
Abends 8Vs Uhr .

Tagesordnung :
1. Stichwahl zur Generalversamm¬

lung zwischen Krüger und Sparfeld .
2. Berfchiedenes. 302/7

Die Grtsvrrwaltung .

Für Berlin und Umgegend .
Empfehle mich den Herren Gast -

wirthen und Privaten zum Raus¬
schlachten und Wurstmachen . 1164b

Langer » Birkenstr . 57 park .

1. Semmel .
pr . Zahn - Arzt . Spr . 3 —6 . Sonnt . 9 —1 .

tißktll-u-THelittt-Gllrilttljbe
von OHo Runge , jetzt

Gr . Frankfurterstr . 7S , empfiehlt
eine Auswahl von 2099 Kostümen .
Große Ausw . von Aulzügen . Lebende
Bilder . Bereinen 15 Prozent Preis .
ermäßigung . 1093b

Charlottenburg .
Frisches Leinöl stets zu haben bei

Kröcher , Pestalozzistr . 67 v. pt . fll65d

Schinkestraffe 19 —11
kleine und Mittel - Wohnungen von
99 Thaler an sogleich und später zu
vermiethen .

Frische Schwelue - Liesen A Pfd . 50 Pf .
C. Hientzsch , Schützenstr . 61 .

Grünauerstr . 25 freundl . Wohnungen
preiswerth zu vermiethen . 1035b

M- iztlft . 7z. von 90 — 96 Thlr .

Die Beleidigung gegen die Frau
Lüdicke nehme ich hiermit zurück und
erkläre dieselbe für ehrenhast .
67/19 E . Krause .

Arbeltsmarkt .
Zur Begründung eines kleinen Fabrik -

geschäfts wird «in Fachmann ( Meister )
gesucht. Diskretion zugesichert . Aus -
sührliche Offerten nimmt die Exp . dies .
Zeitung unter t . 0 . entgegen . [ 1167b

Tüchtiger Roekschneider auf ff . Be -
stellungen mit Probearbeit verl . [ 1168b

W. Pusewey , Dresdenerstr . 17 .

Mamsells auf bessere Knabenanzüge
verl . Stein , Adalberlstr . 22 . 607M '

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SWV Beuthstraße 2. Hierzu zwei Beilagen



1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 7 . Mittwoch , den 10 . Januar 1894 . 11 . Jahrg .

VÄvlAmenksverichke .
Deutscher Reichstag .

22 . Sitzung vom S . Januar 1894 . 2 Uhr .
Am Tische des Bundesraths : von Bötticher , von

Marschall , Graf Lerchenfeld , Nieberding u. A.
Eingegangen ist eine Deklaration zum Handelsprovisorium

mit Spanien wegen Verlängerung desselben bis zum 31 . Ja -
nuar 1894 .

Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung des ans der
internationalen Sanitätskonferenz zu Dresden
am IS . April 1893 unterzeichneten Ueberemkommens nebst Bei -
tritts - Protokoll .

Abg . Hösfel ( Rp . , Elsasser ) : Die Sanitätskonferenz zu Dresden
ist nicht die erste , es sind schon mehrere vorausgegangen , die aber
keine bleibende Nachwirkung hinterlassen haben , während man
jetzt zur Vereinbarung übereinstinmiender Grundsätze gekommen
ist über die Abwehrmaßregeln . Es würde zu wünschen sein ,
daß eine einheitliche oberste Sanitäts - Ueberwachungs -
bchörde geschaffen würde . Aber die Hauptsache bleibt ,
daß die Sanitätsmaßregeln auch wirklich getroffen werden .

Es bestehen auch in Deutschland , nicht blos in den großen
Städten , sondern auch auf dem Lande Uebelstände im Wohnungs -
wesen . Gerade die letzten Erscheinungen der Cholera haben ge -
zeigt , wie nothwendig es wäre , daß wir eine einheitliche deutsche
Bau - Ordnung bekämen . Die Gesundheitspolizei zählt zu den
Kompetenzen des Reiches und es sollte die Reichsregierung bald
eine Vorlage zur Regelung derselben einbringen . Jede Seuche
bringt einen großen Verlust an Menschenleben , deshalb sind die
Fragen der Gesundheitspolizei nicht blos vom Humanitären Stand -
puukt aus zu beurtheilen .

Abg . Dr . Kruse ( natl . ) spricht ebenfalls seine Befriedigung
darüber aus , daß die Vorlage eine einheitliche Siegelung der
internationalen Maßregeln zur Abwehr von Seuchen herbeiführt ,
daß nur der Waarenverkehr aus den verseuchten Gegenden einer
Kontrolle unterworfen werde , sei durchaus zu billigen . Bedauer -
lich sei es , daß die Anzeigcpflicht nicht überall obligatorisch sei ;
hoffentlich würden die damit noch ausstehenden Staaten bald
nachfolgen , sobald sie anderwärts die günstigen Wirkungen der
Auzeigepflicht sähen . In bezug auf die Schaffung einer einheit -
lichen internationalen Gesundheitsbehörde stimmt Redner mit
dem Vorredner überein .

Abg . Langerhans ( Frs . Vp. ) weist darauf hin , daß die Vorlage
nicht die Abwehr der Cholera betreffe , sondern nur die Abivehr
unzweckmäßiger den Verkehr belästigender polizeilicher Gegen -
maßregeln gegen dieselbe ; die Bewahrung des Verkehrs vor
ganz überflüssigen Absperrungen .

Staatssekretär v. Bötticher : Der Vorredner hat den
Zweck der Konvention vollständig richtig dargestellt . Ich möchte
bemerken , daß ein Reichs - Senchcn - Gesetz nicht zu stände kommen
wird , wenn auf die verschiedenen hygienischen Fragen hier ein -

gegangen werden soll . Dieselben werden je nach den Landes -
Verhältnissen verschieden beurtheilt werden müssen ; es wird z. B.
auch nicht leicht sein , zu einem allgemeinen gleichen Leichenschau -
Gesetz für das Reich zu kommen .

Abg . Kruse ( ntl . ) frägt , ob auch Waaren aus einem nicht
verseuchten Orte einer Untersuchung unterzogen werden können ,
wenn sie einen verseuchten Ort passirt haben .

Staatssekretär v. Bötticher : Eigentlich sollen nur solche
Waaren untersucht werden , die aus einem verseuchten Orte
stammen . ' Aber daß sie untersucht werden können , wenn sie einen
verseuchten Ort passirt haben , kann natürlich nicht ausgeschlossen
werdcn . tz

Damit schließt die erste Lesung ; in zweiter Lesung wird
das Uebereinkommen in seinen einzelnen Theilen ohne Debatte
genehmigt .

Es folgt die erste Berathung des Gesetzentwurfs betr . die

Abänderung des Z41 der Konkursordnung ,
wonach der Vermiether in Ansehung der eingebrachten Sachen
das Recht aus Vorausbefriedigung im Konkurse nur wegen des
laufenden und des für das letzte Jahr vor der Konkurseröffnung
rückständigen Zinses hat .

In Verbindung damit wird in erster Lesung berathcn der

Antrag des Zentrums ( Rintelen u. Gen . ) wegen Aenderung der

UachvarschaftsgUden .
i .

Der fortschreitenden Erkenntniß von der Nothwendigkeit
einer gründlichen Gesellschastserneuerung sind allerhand Ver -

suche zuzuschreiben , die von wohlmeinenden Leuten bald mit der

Gnindung von Kolonien auf einer neuen gemeinivirthschafilichen
Grundlage , bald mit neuen gesellschaftlichen Einrichtungen in
einem der alten Kulturstaaten gemacht werden . Die überschwäng -
lichen Hoffnungen der Begründer dieser Einrichtungen können
sich allerdings nicht verwirklichen , wohl aber lassen sich diese
Versuche in mancher Hinsicht für die große proletarische Be -

wegung nutzbar machen , sei es auch nur , um Anregungen für
deren eigene Unternehmungen daraus zn schöpfen .

Ein solcher in mancher Hinsicht lehrreicher Versuch sind die

Nachbarschaftsgilden , die der Engländer Stanton Coit in New -

Jork und London ins Leben gerufen hat und für die er in einer

jetzt in deutscher Uebersetzung erschienenen Schrift ' ! ' ) Propaganda
macht . Leider hat der Verfasser in der vorliegenden Schrift die

Darstellung dessen , was er bereits erreicht hat , nicht klar ge -
trennt von der Ausmalung dessen , was er für die Zukunft plant .
Man muß deshalb bei einer kritischen Betrachtung seines Werkes
eine solche Sonderung selbst vornehmen .

Herr Stanton Coit hat nach vollendetem Studium auf eng -
lischen und deutschen Universitäten seit einigen Jahren sich mit
praktischer Sozialpolitik befaßt . Er trat zunächst im Jahre 1888
in einein der ärmsten Stadttheile Ncw - Uork ' s mit einer Anzahl
junger Arbeiter der Nachbarschaft in Verbindung und vcranlaßle
sie, auch ihre Eltern und sonstige Verivandten und Bekannten

für sein Unternehmen zu interessiren . Mit diesen Leuten gründete
er nun eine Reihe von Kluhs nach Lebensalter und Geschlecht
gesondert , die alle miteinander in enger Verbindung stehen und

insgesammt die „Nachbarschaftsgilde " bilden . Zunächst ist da ein

Knabenklub , Knaben im Alter von 12 —17 Jahren umfassend ,
dann ein gleichaltriger Mädchenklub . Die zweite Stufe bilden
ein Klub von Jünglingen im Alter von 13 —25 Jahren und ein

entsprechender Klub gleichaltriger junger Mädchen . Alle älteren

Gildengenossen treten dann in zwei Klubs für Männer und

Frauen zusammen . Die Thätigkeil dieser Klubs bezieht sich auf
alle möglichen Interessen . Nach Auffassung Stanton Coit ' s soll
die Gilde eine Erweiterung der Familie , auf die ganze Nachbar -

schaft ausgedehnt , sein . Sie soll die gesammte Bevölkerung einer

Nachbarschaft ohne Rücksicht auf deren Glauben und politische
Anschauung umfassen und eine Reihe von Vereinen bilden ,

„ welche auf eigene Hand oder in Verbindung mit anderen Ver -

einen alle Reformen zur Aussührung bringen sollen , die das

soziale Ideal verlangt , — Reformen im Hauswesen , in der Er -

ziehung , im Gewerbe , in der Sorge für die Zukunft oder in der

Art der Erholung " .

' ) Nachbarschaftsgilden . Ein Werkzeug sozialer Reform . Von

Stanton Coit . Berlin 1893 . Bei Robert Oppenheim .

Konkursordnung , der sich außer auf den oben bezeichneten Punkt
auch noch auf verschiedene einzelne Punkte des Konkursverfahrens ,
z. B. auf die Einsetzung des Gläubigerausschnsses , auf die Be -
strafung der Ueberschuldung jc . bezieht und den Zwangsvergleich
unter 25 pCt . der Masse für unzulässig erklärt .

Abg . Rintelen ( Z. ) beantragt die Verweisung beider Vor -
lagen an eine Kommission und weist noch darauf hin , daß für
die Vermielhcr vielleicht noch dadurch gesorgt werden könne , daß
ihnen für zwei Quartale nach erfolgter Aufkündigung seitens
des Konkursverwalters die Miethe noch gewährleistet wird ;
serner müsse man , wenn sich Häuser in der Konkursmasse befinden ,
vielleicht den Bauhandwerkern ein Vorrecht einräumen . Der
Antrag habe weniger eine juristische als eine oolkswirthschafrliche
Bedeutung im Interesse der kleinen Leute . Die jetzige Konkurs -
ordnung erleichtere den Leuten das Konkursmachen und gebe
sogar die Möglichkeit eines Profits dabei , so daß die Leute aus
einem mehrmaligen Konkurse als reiche Leute hervorgehen . Das
sei nicht beabsichtigt , aber es sei eine thatsächliche Folge der

Konkursordnung und gereiche dem Handelsstande nicht gerade
zum Ruhme .

Abg . v. Buchka ( dk. ) hält die Konkursordnung für das beste
der Reichs - Juftizgesetze , glaubt aber , daß die Vorlage der Ne -
gierung doch eine Verbesserung mit sich bringe ; er hält aber
dafür , daß noch weitere Aenderungen nothwendig seien bezüglich
des Verhältnisses zwischen Verpächter und Pächter .

Staatssekretär im Reichs - Justizamt Nieberding bedauert ,
daß die Vorlage der Regierung dadurch heeinträchtigt werde ,
daß sie in die Gesellschaft einer stattlichen Anzahl von anderen
Anträgen gerathen sei . In bezug aus das Vorrecht des Ver -
miethers habe die Regierung ihren früheren Standpunkt aus

volkswirthschastlichen Gründen aufgeben müssen . Die Anträge
des Zentrums würden in der vorliegenden Form schwerlich auf
die Zustimmung der Regierung rechnen können ; aber die
einzelnen angeregten Punkte werden Beachtung finden können
und müssen , wenn die Regierung aus grund der bisher ge -
sammelten Erfahrungen an eine Verbesserung der bestehenden
Gesetze gehen wird . Deshalb wäre es uuzweckmäßig , die Vorlage
der Regierung zu verquicken mit den Anträgen ; sie würden besser
gesondert behandelt werden .

Abg . Singer ( Soz . ) : Meine Wünsche in bezug auf die Vor -

läge treffen mit den eben geäußerten Ansichten vollkommen zu -
sammen . Auch ich bin der Meinung , daß die Frage , die in der

Regierungsvorlage behandelt wird , im Interesse der Gesammt -
heit eine schnelle Erledigung erfordert , während die Anträge
Rintelen und Genossen , ahgesehen davon , daß sie einer längeren
und durchgreifenden Berathung bedürfen , trotz mancher sehr be-

achtenswerthen Anregung doch in ihrem gesetzgeberischen Lebens -

lauf noch mit einü ' Reihe von Schwierigkeiten zu kämpfen haben
werden . Es wird sich in der Kommission ermöglichen lassen , in diesem
Sinne vorzugehen und die Antragsteller können damit zufrieden sein ,
weil ein The' il ihrer Vorschläge sich mit der Regierungsvorlage deckt .

Daß der Antrag Rintelen uns in dieser Session nochmals be-

schästigt , liegt wohl kaum an der Bcschlußunfähigkeit der vor -
jährigen Kommission . Ich bedaure , daß die Regierungsvorlage
in ihren Forderungen nicht weiter gegangen ist . Den Hinweis
aus das Zustandekommen des bürgerlichen Gesetzbuches kann ich
nicht für durchschlagend erachten ; die großen Uebelstände , die
weit über das hinausgehen , ivas die Regierung mittheilt , be-

dürfen einer sckleunigen Abhilfe . Die Bevorrechtung des Ver -

miethers in bezug auf die eingebrachten Sachen des Miethers
ist ein Ueberbleibsel aus der Zeit , in der man überhaupt den

Hansbcsitz als das einzig legitime Anrecht auf alle staatlichen
Rechte ansah . Es ist hohe Zeil , daß mit dieser feudalen
Einrichtung ein Ende gemacht wird . Warum man in

dieser Beziehung nicht »veiter gehen kann , ist mir aus der

Begründung nicht klar geworden und ich sehe auch kein Hinderniß .
Dabei ist zu berücksichtigen , daß das Objekt , welches der Ver -

miether in die Masse bringt , in den meisten Fällen eine

anderweitige Verwendung finden kann , der Vermiether kann die

Wohnung , den Laden , ivelchen die Masse räumt , anderweitig
vergeben , wenn auch mit etwas Verlust . Durch Vermiethung auf
eine Reihe von Jahren hinaus wird die Gläubigerscbaft ans eine

ganz erhebliche Weise geschädigt , weil der ganze Bestand zum
größten Theil aufgezehrt wird durch die Zahlung der nach dem

Die in New - Aork ins Leben getretene Gilde fand in einigen
anderen amerikanischen Städten und im Jahre 1891 auch in
London i » dem nördlichen Kirchspiel Kentish Town Nachahmung .
Stanton Coit gründete dort eine Gilde , die nach dem von ihr
okkupirten Hause die „ Leighton - Hall - Gilde " genannt wird . Seine

Einzelmittheilungen beziehen sich meist aus diese Gilde . Nach
Ansicht des Gründers sollten die einzelnen Klubs der Gilde je
29 —40 Perionen und höchstens 70 umfassen . Sie bilden ge -
schlossene Vereine für sich . Zur Aufnahme neuer Mitglieder
bedarf es eines besonderen Vereinsbeschlusses . Eine größere
Mitgliederzahl gilt für unrathsam , da sie zu einer Lockerung der

persönlichen Beziehungen aller Mitglieder untereinander führt .
Im ganzen besieht die Leighton - Hall - Gilde jetzt aus S39Mitgliedcrn ,
die etwa 199 Familien angehören . Das von dcr GildegemietheleHaus
enthält eine Bibliothek ; Sonntags Nachmittags findet ein Konzert
statt , am Sonntag Abend Vortrag , am Sonnabend ist Tanzkränzchen ,
an einem anderen Abend Gesangsübung und außerdem giebt es
15 —29 technische und literarische Lehrkurse .

Zunächst fällt bei dieser ganzen Organisation ins Auge , daß
sie bedeutender Geldmittel bedarf . Coit meint , um eine solche
Gilde ins Lebe » zu rufen , brauche man 2999 Lstr . ( 49 999 M. ) ,
nach 5 Jahren aber könne sie aus eigenen Mitteln bestehen . Er

macht weiterhin eine spezialisirte Rechnung auf und glaubt von
den Mitgliedern auf einen Wochenbeitrag von 3 Penee ( 25 Pf . )
rechnen zn können . Die Knaben und Mädchen von 12 —17 Jahren
sollen 2 Penee zahlen . Mit Zuhilfenahme einiger Konzertabgaben
glaubt er dann bei 349 Mitgliedern die Einnahmen der Gilde
bis auf 279 Lstr . ( 5499 M. ) jährlich steigern zu können .

Obgleich es bei der Fülle des Gebotenen möglich erscheint , die

Gildegenossen zu so beträchtlichen Beitragszahlungen heran -
zuziehen , so wird es doch immer nur ein seltener Ausnahmefall
sein , daß zur Begründung einer Gilde 49 999 Mark zu beschaffen
sind . Nach einem solchen System läßt sich für die Gesammtheit
eine Kette gleichartiger Einrichtungen nicht ins Leben rufen .

Eine zweite Eigenart des Coit ' schen Unternehmens ist die
Rolle , die der Gründer und sonstige Berather dabei spielen . Coit
erwähnt , daß die Hälfte der Zimmer des Gildehauses von
akademisch gebildeten Leuten bewohnt wird , die dem Unternehmen
ihre Mußestunden widmen . Aus den sonstigen Ausführungen
geht hervor , daß diese Berather nicht Mitglieder des Klubs oder
der Gilde sind , sondern den Gildegen offen nur als Lehrer zur Seite

stehen . Run liegt es ausderHand , daßPersönlichkeiten , die gleichzeitig
gewillt und befähigt zu einer solchen Thätigkeit sind , und die
auch die erforderliche Muße dazu haben , sich nicht in beträcht -
licher Anzahl werden beschaffen lassen , sicherlich nicht mehrere
für eine Gilde , wie es in Kentisch - Town der Fall gewesen ist .

Die Coit ' sche Gilde trägt aber noch einen andern Wider -
spruch in sich . Im Prinzip will sie die Gesammtheit der Be -

wohner eines kleinen Bezirkes , also die gesammte Nachbarschaft
umfassen . In Wirklichkeit ist es aber eine mehr oder minder

. ausgewählte Gesellschaft . Coit berichtet zwar , daß er den

Klaffendünkel der HandIungsgshiV \ en dem Arbeiter gegen -

Kontrakt fälligen Miethe . Hoffentlich erfährt diese Frage in der

Kommission eine befriedigende Lösung . Ferner hätte die Regie -
rung einer Frage näher treten sollen , die auf einem großen Theil
der Bevölkerung noch erheblich schwerer lastet , das ist das

Retentionsrecht des Vermiethers überhaupt , welches demselben
das Recht einräumt , demjenigen , der nicht in der Lage
ist , Miethe bezahlen zu können , die unentbehrlichsten
Sachen einzubehallen , ihn auf die Straße zu setzen , ihm un -

möglich zu machen , sich und seine Familie weiter zu ernähren ,
weil ihn » die Arbeitsmittel entzogen werden . Dieses Retentions -
recht des Vermiethers , welches in vielen Fällen in geradezu un -

glaublich unmenschlicher Härte angewendet wird . Es lastet
besonders auf der Arbeiterklasse , den kleinen Gewerbetreibenden
und Handwerkern in einer Weise , die eine schnelle gesetzliche Ab -

ändernng erforderlich macht . Es ist nicht nöthig , aus das Zu -
standekommen des bürgerlichen Gesetzbuchs zu warten . Aus

meinen Erfahrungen in der Kommunalverwaltung kann ich

mittheilen , daß die Stadtverwaltung in einer Weise

durch diesen Umstand belastet ist , die auf die Dauer

selbst einer so kapitalkräftigen Stadt wie Berlin recht unbequem
iverden kann . Es müssen jährlich ganz bedeutende Summen den

Hausbesitzern bezahlt werden , nur um die Leute , die exmittirt
worden sind , nicht der öffentlichen Armenpflege anheim fallen

zu lassen . Dem Gedanken kann ich voll zustimmen , daß versucht
iverden soll , auch die Bauhandwerker als bevorrechtigt mit ihren

Forderungen anzuerkennen . Es ist eine der besten Folgen der

Gewerbegerichte , daß sie in der Lage waren , die geradezu nieder -

trächtige Art , mit der die Bauhanvwerker oft um den Ertrag
ihrer Arbeit von den Bauspekulanten gebracht werden , klar zu

legen , und sie haben dafür gesorgt , daß diesem Schwindel nach

Möglichkeit ein Riegel vorgeschoben wird . Es wird das wesent -

lich dazu beitragen , die Reellität und die Sicherheit auf diesem Ge -

biete wieder zu stärken . Hoffentlich geschieht in der Kommission noch

mehr für diese Sache , um den zügellosen Gelüsten der Bau -

spekulanten ein Ende zu machen . Bedenken habe ich gegen die

Hineinbringung des neuen Begriffs , daß ein Konkurs gestattet
sein soll , wen » ein Gläubiger glaubhaft machen kann , daß eine

Ueberschuldung vorhanden ist . Das wäre doch gewissermaßen
eine bürgerliche Degradation für die Betroffenen und bringt ein

Moment in die Geschäftsführung , das Sie doch gewiß nicht

wollen , nämlich das der Denunziation . Wie wollen Sie denn

überhaupt beurtheilen , ob Ueberschuldung vorhanden ist , und

damit das Gericht veranlassen , auf die Mittheilung eines Gläubigers
hin, die Bücher sich vorlegen zu lassen . Ehre und Reputation des

Handelsstandes wird dadurch nicht gestützt , im Gegentheil wird

er damit unter Polizeiaufsicht gestellt und vogelfrci für jede

Denunziation gemacht . Namentlich wird dies der Fall sein ,
wenn man an dem Grundsatz festhält , daß für 75 pCt . der

t orderungen Deckung vorhanden sein muß , widrigenfalls der

onkurs eröffnet wird . Sie , die Sie sich immer als Vertreter

des Mittelstandes hinstellen , scheinen doch über die imrthschaft -

lichen Verhältnisse dieser Klassen nicht übermäßig informirt zu
sein , sonst müßten Sie wissen , daß neun Zehntel aller in Deutsch -
land bestehenden Geschäfte sich in einer Lage befinden , in der sie

überhaupt nur noch vom Kredit zu leben im stände sind . Die

Konkursmacherei sehen auch wir in der That als einen Krebs -

schaden unserer heutigen Zeit an , die Frage ist nur , ob Sie

durch dieses Gesetz dem Uebelstände völlig Abhilfe schaffen .
Der leichtsinnige Kreditgeber ist übrigens in vielen Fällen ebenso

zu verurtheilen wie der leichtsinnige Kreditnehmer . Die Be -

stimmungen über die Erschwerungen des Akkords sind mir außer «

ordentlich sympathisch . In gewisser Weise ist ein Zwangs -
vergleich auch im Interesse der Gläubigerschast wünschenswerth .
Es muß aber durch die Gesetzgebung der Grundsatz streng auf -

recht erhalten werden , daß nur demjenigen Konkursisex die Wohl -

that eines Vergleichs fcu Theil wird , der sich durch seine ganze
Handlungsweise nicht dem berechtigten Vorwurf des Schwindels und

Betruges ausgesetzt hat . Wer nicht aus Unkenntniß und ge »
geschäftlichem Unglück das Konkursverfahren herbeigeführt hat ,

sondern durch absichtliche bewußte Schädigung auf Kosten der

Gläubiger weiter existiren will , muß auch nach Beendigung des

Konkursverfahrens seinen Gläubigern haftbar bleiben . Auf

diesem Gebiet kann die Solidität und Reellität des Handels »

standes wirklich gehoben werden , wenn als unweigerliche , von

über mit Erfolg entgegengewirkt habe , und daß die

Leighton - Hall - Gilde grundsätzlich jedes Mitglied aus «

schließt , daß irgend wie Klassendünkel merken läßt .

Mitglieder der Gilde sind indeß nur besser gestellte Arbeiter und

kleine Gescbäftsleute . Das mag durch die Umstände bedingt
werden ; es widerstreitet aber dem Gildeprinzip , die gesammte
Nachbarschaft zu einer großen Gemeinschaft zusammen zu

schließen . Ja , in einer Hinsicht kann sogar die Versuchsgilde in

Leighlon Hall auch nicht einmal für die besser gestellte Arbeiter -

schast als maßgebend betrachtet werden . Coit macht nämlich
über die jungen Mädchen der Gilde die folgenden interessanten
Mittheilungen : „ Die jungen Mädchen arbeiten alle in den ver -

schiedeuen Fabriken ihres Stadttheils , oder sind Näherinnen .
Bei einem Wochenlohn von 5 bis 19 Schilling arbeiten sie zehn
Stunden ; sie leben i », Elternhause und bilden jene Klaffe ,
die den ganz auf sich selbst gestellten . Frauen größeren
Abbruch thut , als irgend eine andere ; denn da sie zum
Theil von den anderen Familienmitgliedern unterhalten werden ,

begnügen sie sich mit einem Lohn , von dem sie nicht leben

können . Sie gehören nicht zu den „ Fabrikmädchen " im

eigentlichen Sinne ; die scheint es in Kentish Town überhaupt
nicht zu geben . "

Diese Mittheilungen werfen ein höchst interessantes Streif -
licht auf die Gestaltung der Frauenarbeit in London . Sie zeigen ,
daß die „ verschämte " Frauenarbeit nicht nur aus den Kreisen
der Beamtenfamilien , sondern auch aus kleinbürgerlichen Familien
Zuzug erhält und die Löhne drückt . Sie rechtfertigen auch die

Annahme , daß die Eltern jener Mädchen unmöglich klaffen -
bewußte Arbeiter sein können , da sie sonst doch nicht dulden

könnten , daß ihre Töchter anderen Arbeiterinnen Schmutz -
konkurrenz machen .

Herr Coit erwähnt an anderer Stelle mit einem gewiffen
Hochgefühl , daß die Gilde sich eine moralische Einwirkung auf
ihre Mitglieder angelegen sein lasse . Sie veranstaltet sogar
Rttgegerichte . die über die Schuldigen allerhand Strafen , vom
Verweis bis zur zeitweiligen oder vollständigen Ausschließung
der Mitglieder aus der Gilde verhängen . Allerhand salbungs -
volle Betrachtungen lassen darauf schließen , daß die Liebschaften
der jungen Leute mit Argusaugen kontrollirt werden . Auch sagt
Coit an einer Stelle mit einem Stoßseufzer : „ Ich denke mit
Schrecken daran , was aus einigen jungen Mädchen geworden
wäre , wenn sie, wie es der Mädchenklub einer der Gilden wollte ,
für immer ausgeschlossen worden wären , hätte sich nicht die Be -

ratherin des Klubs für sie verwandt . "
Mit solch einer moralistrenden Kontrolle , die augenschein -

lich völlig kritiklos den verknöcherten Moralkodex der heutigen
Gesellschaft sich zur Richtschnur macht , ist die Gilde
jedenfalls in ganz falsche Bahnen geraihen . Wie die Mitglieder
ihre intimeren Lebeusziehungen gestalten wollen , das sollte man
ihnen füglich als freie Menschen selbst überlassen . Wollen Herr

�Coit und seine Freunde für die Sittlichkeit wirken , so hätten sie
ciie jungen Mädchen ausklären sollen über die Verderblichkeit



bcm Kausmannsitande als Ehrengesetz zu betrachtende Ein -
richtniig hingestellt wird , solltest du im geschäftlichen Leben
Malheur haben , so kannst du verlangen , daß dir die Sache nicht
unnolhig erschwert wird , aber du bist nicht in der Lage , auf
Bestinimungc » hin , die dich in deiner unsoliden Geschäftsführung
fördern oder unterstützen , zu sündigen . Durch die vorgeschlagenen
Strafbestinimungen werden sich diejenigen , die aus dem Konkurs »
machen ein Geschäft machen , auch nichtzurückschrecken lassen . Ander -
seits sind wir ja gewohnt , unsere Gesetze mit Strasbeslinunungen
auszustatten , und so wird nichts im Wege stehen auch die Ver -
fehlungen gegen dieses Gesetz unter bestimmte Strafen zu stecken .
Ich habe allerdings das Gefühl , daß man im Einzelnen über
das Ziel hinausgeschossen hat . Der § 210 hat eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit dem Groben - Unfug - Paragraphen : man kann mit
diesem Paragraphen jeden Kausmann aufhängen und jeden
Konkursistex laufen lassen . Besonders hart ist die Bestimmung ,
daß wer bereits einmal wegen Bankrotts bestrast ist . im Wieder¬
holungsfall mit nicht unter drei Jahren Zuchthaus bestraft
werden soll . Man müßte sein eigenes Verschulden und wirlh -
schaftliche Ursachen anseinanderhallen . Wir würden uns freuen .
wenn der in unserem Sinne amendirte Gesetzentwurf demnächst
zur Verabschiedung gelangte .

Abg . Träger ( Frs . Vp. ) will nichts gegen eine Ueberweisung
an eine Kommission einwenden . Der Vorredner hat die Hand¬
habung des Retentionsrechtes der Hausbesitzer angeregt , die im
Widerspruch steht mit der Vorschrift der Zivilprozeßordnung ,
was ein unwürdiger und beschämender Zustand sei . Eine nicht
zu zaghafte Jurisprudenz könnte schon an der Hand der gegen -
wältigen Gesetzgebung hier Besserung schaffen . Aber unsere
Zivilgerichte sind leider in dieser Beziehung zu zaghast . Die
Anregung des Herrn Singer , diese Frage hier bei dieser Gelegen -
heit geregelt zu sehen , wird wohl undurchführbar sein . Man
sagt , der Hauswirlh werde befriedigt , aber die anderen armen
Gläubiger fallen aus . Jedermann ist doch dieses Pfandrecht
bekannt und die Gläubiger sind ' nicht immer so bejammerns -
werth , wie man es darstellt . Sie sind häufig die intellektuellen
Urheber des Konkurses . Ein Fabrikant sagte einmal : Für
30 Thaler Waare gegen baar verkaufe ich nicht , aber für
300 Thaler auf Kredit kann man immer haben . Das ist die
Grundlage der ungünstigen Verhältnisse . Durch Aendernng der
Gesetze werde man das Konkursmachen nicht aus der Welt
schassen und wenn Konkurse gemacht werden , muß man die da¬
mit zusammenhängenden Mißstände mit in Kauf nehmen .

Abg . Bassermann ( ntl . ) hält die Vorlage der Regierung
für nolhwendig . Die Beschränkung des Retentionsrechts des
HnuswirlhZ auf die nicht pfändbaren Sachen , welche der Abg .
Singer angeregt hat , ist bei uns durch die Rechtsprechung bereits
durchgeführt . Das Vorrecht der Bauhandwerker hallen auch wir
für nothwendig , weil durch die Arbeit der Handwerker die Häuser
verbessert werden und die Bauhandwerker müssen deshalb ge -
sichert werden . Gegen die Anträge des Zentrums haben wir
dagegen manche praktische Bedenken . Daß für die Konkurs »
vermalter eine Gebührenordnung eingeführt werden könne , sei
zugegeben , aber bedenklich sei die Einführung eines obligatorischen
Glänbigerausschiisscs , weil hierdurch , wenn die Gläubiger zerstreut
wohnen , eine Verzögerung und V- rthenerung entsteht .

Zwangsvcrglciche von 10 pCt . und weniger sind nach dem
allgemeinen Gefühl unmoralisch . Bezüglich der Strasbestimmnnge »
wird sich in der Kommission vielleicht eine Einigung herbeiführen
lassen . Es wird sich ermöglichen lassen , in vielen Fällen gesetz -
geberische Resorincn einzuführen , die nicht nur vom Standpunkt
des Juristen , sondern auch des Sozialreformers mit Freuden be-
grüßt werden . ( Beifall bei den Nationalliberale ». )

Abg . Muncfel ( Freis . Vg. ) : Ich bin der Regierungsvorlage
nicht so abgeneigt , wie niein Parteigenosse , weil ich glaube , daß

die Gläubiger die Miethskontrakte ihres Schuldners namentlich
auf die Dauer derselben nicht prüfen können . Die weitergehen -
den Anregungen des Herrn Singer in bezug auf das Retenlions -
recht der Vcrmiether könnten hier höchstens in bezug aus den
Konkurs geregelt werden , aber nicht allgemein und damit würde
doch wohl Herr Singer nicht zufrieden fein .

Damit schließt die erste Berathung .
Abg . Gröber ( Z. ) spricht sich in seinem Schlußworte dagegen

ans , daß die Regicrunsvorlage nicht in Verbindung mit dem
Antrag , sondern abgesondert erledigt werden soll .

Die Regierungsvorlage wird nicht der Kommission über¬
wiesen , sondern nur der Antrag Rintelen geht an eine Kom -
Mission von 21 Mitgliedern .

Schluß 6 Uhr . Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr ( Fort -
setzung der Anträge über die Invalidenversicherung
und des Antrages des Zentrums , betreffend die Konsum »
vereine .

Am Donnerstag erste Berathung der Tabaksteuer -
Vorlage .

jener von ihnen betriebenen Schmutzkonkurrenz , durch die andere
nicht von ihrer Familie theiliveise erhaltene junge Mädchen
durch Erschwerung des Lebenserwerbs dauernder Roth über -
antwortet und schließlich zu dem letzten Verzweiflungsschritt , dem
Verkauf ihres Leibes getrieben werden . Herr Coit redet
zwar viel von der � Nothwendigkeit sozialer Reformen ;
durch das , was er gethan , wie durch das , was er unterlassen
hat , zeigt er , daß ihm der richtige Blick für den Zusammenhang
aller gesellschaftlichen Erscheinungen , für den Zusammenhang
von Wirthschaftsordnung und Sittlichkeit abgeht . Seine Ideale
sind Bourgeoisideale , nicht die einer freien Gesellschaft , wie wir
sie erstreben .

Trotz solcher Fehlgriffe haben die Nachbarschastsgilden nun
doch manches Anerkennensiverthe geleistet , wo sie dem

Bildungsdrange der Mitglieder entgegenkommen . Ucber das

Bildungsbedürfniß und die Bildungsmöglichkeit der Arbeiter
spricht Coit Gedanken aus , die ganz mit Anschauungen zusammen
stimmen , die auch in unseren Reihen getbeilt werden und bereits
wiederholt zu Bildnngsbestrebungen aller Art geführt habe ».
Von d » n jungen Arbeitern , die von der Sehnsucht nach einer
höheren Bildung ergriffen , im Verkehr mit Gleichgesinnten sich
weiter zu entwickeln suchen , sagt er : . Die Schule hat sie denken
gelehrt , aber ein klares und gesundes Denken ist nur durch
geistige Wechselwirkung möglich . Daher verfallen Leute , die ihr
Wissen nur aus Büchern und formalem Unterricht haben , auf

verschrobene Vorstellungen . Durch Bücher , durch Schulweisheit
allem kann keine ivahre Bildung , kein richtiges Gefühl für die

Verhältnisse der Dinge , kein Zusammenstimmen und Gleichmaß
der Gedanken erreicht werden . Ein beständiger , räg -
licher Gedankenaustausch muß die übliche systematische
Erziehung ergänzen . . . Die Gilde strebt nun in ihrem Er -

zichnngswerke ebenso sehr danach , ihren Mitgliedern die geistige
Atmosphäre eines gebildeten Hauses zu bieten , als ihnen Ge -
legenheit zu verschassen , die einzelnen Wissenschaften zu studiren ,
die die Beziehungen der Menschen untereinander behandeln
( Ethik , Recht , Volkswirthschaft rc. ).

Inwieweit die Coit ' schen Nachbarschastsgilden den hier

ausgesprochenen Gedanken verwirklicht haben , läßt sich aller «

dings ans dem Buche nicht ersehe » ; es finden sich aber ver -

schicdene Andeutungen , daß der Meinungsaustausch unter den

Mitgliedern rege gepflegt wird . Und mag nun auch der Fort -
bildungsunterricht , den Coit und seine Freunde ertheilen , viel -
fach mit verknöcherten Vourgeoisanschauungen versetzt sein , be-

sonders was die Ethik anbeirisst , von der wir vorhin ein Bei -

spiel gegeben haben , so ist doch der beständige Meinungsaustausch
an sich ein unschätzbares Mittel der geistigen Forlentwicklung .

In wie weit für unsere Bewegung sich aus diesem englischen
Beispiel Ratzen ziehen läßt , muß einer besonderen Betrachtung
vorenlhaUe » öleiben ,

Bolizeiliches , Gerichtliches : c.
— Das Reichsgericht hat heute die Revision des früheren

Reichstags - Abgeordneten K u n e r t - Breslau der vom Land
gericht Breslau am 19. September vorigen Jahres wegen
Entwendung kriegsgerichtlicher Erkenntnisse aus der könig
lichen Gefängnißanstalt in Breslau wegen Unterschlagung zu
sechs Monat Geiängniß verurtheilt war , sowie die Revision
des ehemaligen Postgehilfen Witzke , der wegen derselben An
gelegenheit neun Monat Gefängniß erhielt , als un

begründet verworfen . Die von uns anläßlich der Ver
urtheilung vor dem Breslauer Gerichtshof s. Z. ausgesprochene
Hoffnung , daß das Reichsgericht die geradezu horrende Ver
urtheilung K u n e r t ' s , die um so schwerer trifft , als das „ Ver -
brechen " als ein „ gemeines " gilt , aufheben werde , hat sich dem
nach als eine trügliche erwiesen . Sechs Monate ' für die Unter -
schlagung " eines Bogens Papier , der kaum einen Pfennig
werth ist . „ Unterschlagung der Akten " , die im allgen ' . einen
öffentlichen Interesse verwandt worden sind — nicht etwa in
gewinnbringender Absicht — das ist das ganze , was von der
Anklage gegen K u n e r t bekanntlich übrig blieb , nachdem man
die Anklage der „ Verleitung zum Diebstahl " hatte fallen lassen
müssen . Und dafür glaubt man sechs Monate Gefängniß
verhängen zu müssen , damit das Verbrechen hinreichend . ge
sühn t " sei .

— Wegen vorsätzlicher Sachbeschädigung in
„ idealer Konkurrenz " mit grohem Unfug wurde der Genosse
Paul Kühn in Breslau am 25 . Oktober v. I . vom
dortigen Schöffengericht zu 51 M. verurtheilt . Von der Be
rufungsinstanz , welche die Sache vor einigen Tagen verhandelte ,
wurde das Urtheil bestätigt . Die „ Sachbeschädigung " hat ivährend
der Reichslagsivahl stattgesunden und soll darin bestanden
haben , daß Kühn an mehrere Häuser mit Pinsel und Farbe an
geschrieben hatte : Wählt Schoenlank ! Die Einwendungen
des Vertheidigers , daß durch die entstandenen Säuberungskostcn
höchstens eine Vermögensschädigung vorliege , eine
Sachbeschädigung , da das Haus dadurch im Werthe nicht
gesunken sei , nicht gefunden werden könne , ließ der Gerichtshof
nicbt gelten , sondern verkündete sein Urtheil dahin , daß in
diesem „ Beschmieren " der Häuser mindestens eine vorübergehende
Sachbeschädigung vorliege / Es hätte ja jemand die Absicht
haben können , das Haus zu kaufen , der dann an der Be
schmutzung Anstand genommen und dadurch hätte dem Besitzer
wohl ein „zeitweiliger " Schaden zugefügt werden können . Die
Berufung wurde dann verworfen und das erstinstanzliche Urtheil
aufrecht erhalten .

— „ Die strengere Handhabung des gen : einen
Recht s " nach Eulenburg scheint bei den sächsischen Behörden
ein gutes Verständniß gefunden zu haben . So hat die
G l a u ch a u e r Amtshauptmannschast dem Vorstand des Ge -
sangvereins zu Thurm angezeigt , daß der Verein dem Vereins -
gesetz vom 22. November 1850 unterstellt sei . Diese Maßregel
wird damit molivirt , daß die Erörterungen ergeben haben , der
Verein beschränke sich nicht blos aus die Pflege des Gesangs .
sondern bringe an seinen Unterhaltungsabenden auch Vorträge zu
Gehör , die politische Frage » zum Gegenstand haben . Da »
nach beschäftige sich der Verein mit „öffentlichen An -
gelegenheiten " und falle somit unter das Vereinsgesetz .
Als äußere Veranlassung betrachten die dortigen Genossen einen
Familienabend , bei den : einige kräftige , von revolutionärem
Geiste beseelte Deklamationen zinn Vortrage kamen . Beschwerde
wird zwar eingereicht werden , aber sie wird voraussichtlich
fruchtlos sein , denn nach dem sächsischen Vcreinsgesetz ist es von
vorn herein nicht unzulässig . einen Gesangverein unter das
Vereinsgesetz zu stellen . Die Folge davon wird sein , daß der
Verein unzähligen Scheerereien ausgesetzt ist , wenn die Behörden
aber glauben , mit derartigen kleinlichen Chikanen die Arbeiter -
bcwegung auch nur im geringsten zu hemmen , dann werden sie
bald um eine Täuschung reicher sein .

ZtaKales .
Folgen dcS Streiks der Taxameter - Troschkcnkutscher .

Wie immer bei solchen Gelegenheiten , wenn es sich um Ein -
stelluna der Arbeit in irgend welcher Gewerkschaft oder in einem
Actrieve handelt , sorgen die Unternehmer dafür , daß den Aus -

ständigen dieser Kampf so schwer als nur irgend möglich gemacht
wird . Sie suchen dies meistens dadurch zu erreichen , daß sie
andere Arbeitskräfte zu engagiren versuchen . Und werden solche
dann wirklich gewonnen , so werden sie von den im Streik Be -
sindlichcn mit der Bezeichnung „ Streikbrecher " belegt . — Auch
die Taxameter - Drvschkenbesitzer haben sich dieses Experiments be-
dient . ' Schon seit Beginn des Streiks , den I . Januar d. I . , kann
man sie schaarcnweise am Polizei - Prästdiuin , in der Straße an
der Stadtbahn hin - und hcrwogen und jeden dort Herumstehen -
den anreden sehen . — „ Haben Sie keine Arbeit ? " lautet ge -
wöhnlich die Frage , und wenn der Gefragte mit „ Nein " ant -
wortet , folgt die fernere Frage : „ wollen Sie Droschke fahren ? "
der gegebenen Antwort auf dem Fuße . Und wenn man bedenkt ,
daß dort , in der allernächsten Nähe , die „ Wärmehalle " für meist
obdachlose arme Arbeiter sich befindet , so wird man sich gewiß
ein Bild machen können , welch eine Unmenge von Fragen und
Antworten dort gestellt , bezw . gegeben werden . Und diese
Fragen werden nicht selten in bejahendem Sinne beantivortet ;
denn man muß sich vergegenwärtigen , wie groß der Arbeits -
Mangel und wie viel größer die Nachfrage nach Arbeit
gerade jetzt ist . — Wer von diesen Leuten nun schon
einmal einem Fuhrherrn „ durchs Haus gelaufen " ist ,
wird am Krage » gepackt oder bei der Hand genommen und der
Droschkenkutscher - „ Anreißer " verschwindet mit ihm in denjenigen
Zimmern des Polizeipräsidiums , in welchem die Abtheilung für
das öffentliche Fuhrwesen untergebracht ist . Hier wird er dem
diensthabenden Polizeiwachtmeister als ein alter Bekannter vor -
gestellt , der mit de » Verhältnissen Berlins vollständig vertraut ist
und der auch insbesondere alle Eigenschasle » eines tüchtigen
Droschkenkutschers besitzt und dem es zetzt lediglich darum zu thun
sei , recht schnell in den Besitz eines Fahrscheines zu gelangen . —

Tagtäglich kommt es nun vor , daß unter solchen Um -
ständen in ein bezw . zwei Tagen Leute zum Droschken -
lutscher gemacht werden , die weder eine ausreichende
Kenntniß im Fahren , in der Wartung und Pflege der Pferde ,
wie der Bestimmungen über den Fahrverkehr im Allgemeinen ,
noch ausreichende Lokalkenntnisse besitzen . Eine Prüfung der
Leute aus diese Fähigkeiten hin . findet seitens der Behörde gar -

nicht statt und wenn eine solche stattfindet , so ist dieselbe derart ,
daß daraus eine Gewähr für die von einem Droschkenkutscher
sonst erforderte Umsicht absolut nicht gesunden werden kann .
Und dies ist doch gerade die Hauptsache . Das Droschken be -
nutzende Publikum ist daran gewöhnt , daß es sich getrost in eine
Droschke setzen kann , ohne die Beendigung der Fahrt ängstlich ab -
warten zu brauchen , weil es weiß , daß der Kutscher
gut und sicher fährt . Diese Voraussetzungen treffen
aber bei allen denjenigen Leuten , die jetzt auf die oben
geschilderte Art zum Droschkenkutscher gemacht werden und die
nur als Streikbrecher dienen , weil sie ans die Taxameter -
Droschken gesetzt werden und diese jetzt fahren müssen , leider
nicht , oder doch nur in ganz geringem Maße zu. Es liegen
bereit ? mehrere Vorkommnisse , wie starke Karambolagen und

Zusammenslöbe mit anderen Fuhrwerken vor . die unsere Behaup -
lungen vollauf bestätigen . Nachdem bewiesen , daß die Behörde solche
Zustände nicht nur nicht duldet , sonder » sie vielmehr , wie es scheint ,
im „polizeilichen Verkehrsinteresse " für nöthig hält und sie
selbst schafft , so wird es jetzt an dem Droschken benutzenden
Publikum liegen , dieselben zu beseitigen dadurch , daß es die
Taxameter - Droschken meidet und sie erst dann wieder benutzt ,

l wenn dieselben von den alten erfahrenen und erprobten

Kutschern geführt werden . Beachte diese Mahnung ein jeder , der

sei » Lebe » und seine Gesundheit ganz unerfahrenen
Leuten nicht so ohne weiteres preisgeben will !

Hinsichtlich des Droschkenkutscher - Streiks suchen arbeiter -

feindliche Blätter des Langen und Breiten zu beweisen , daß die

Kutscher sich mit Unrecht gegen die weißlackirten Hüte zur Wehr

setzen , da diese sie dem Publikum viel leichter als sonst kenntlich

machen würden .
Als ob bei dem Taxameterstreik nur ein einfaches Rechen -

exempel und nicht auch' ein Motiv von hoher sittlicher Be -

deutung , der Kanipf gegen die bevormundende Polizei in

Frage känte . Das giebt einem jeden Arbeiterausstand ja
gerade seinen hohen ethischen Gehalt , daß durch ihn imnier
ein gutes Stück Untergrabung bisher bestandener autoritärer An -

maßung geübt wird , daß die Arbeiter den Unternehmer zu zwingen
suchen , in Angelegenheiten , in denen er bisher kraft seiner
patriarchalischen Allmacht souverän verfügt hat , hinfort auch die -

jenigen gefälligst anzuhören , deren Wohl und Wehe von den be -

treffenden Anordnungen zumeist in hohem Maße abhängt .
Gerade bei den Taxameterkutschern ist der Kampf von ganz be-

sonderer sittlicher Bedeutung , weil er nicht allein gegen die Unter -

nehmer , sondern auch gegen die Machtstiitze aller heutigen Autoritäten ,
die mit dem Unternehmerthum verbündete Polizeigewalt gerichtet
ist . Die 5kutscher wollen in diesem Kampf der Polizei bedeuten ,
daß sie , wenn sie Ukase erläßt , die von einschneidender pekuniärer
Wirkung auf den mageren Geldbeutel der Betheiligten sind , auch
die Güte haben soll , diese Betheiligten hinfort auch um ihre
Meinung zu befragen und sich nach dieser Meinung ebenfalls ein

wenig zu richten .
Gerade aus diesen Gründen muß jeder Ehrenmann , der die

Laster der Temuth und Unterthänigkeit nicht für die höchsten
aller Tugenden hält , aus vollem Herzen wünschen , daß der

Kutscherstreik den ihm zukommenden siegreichen Verlaus nehme .

Ilm weitere Maßnahmen zum Schuhe von obdachlosen
Personen gegen die Unbill der Witterung zu treffen , hat das

Magistratskollegium in seiner gestrigen außerordentlichen Sitzung
folgende Beschlüsse gefaßt : Zunächst soll von nun an ein er -
heblichcr Theil des ans 40 Baracken bestehenden nächtlichen Ob -

dachs auch am Tage den Obdachlosen zugänglich gemacht werden
und zwar etwa von 10 Uhr Vormittags ab , nachdem die Räume
der Anstalt nach Verlassen der dort nächtigenden Personen wer -
den gereinigt , gelüftet und geheizt sein . Ferner sollen unverzüg «
lich mit dem Verein für Errichtung von Wärmehallen VerHand -
lungen angeknüpft werden behufs Erweiterung und Vermehrung
gegenwärtig eröffneten Wärmehallen gegen eine städtische Beihilfe .

Lebhafte Klagen , die nach angestellten Ermittelungen voll -
auf berechtigt sind , werden seitens vieler Frauen unausgesetzt
über das Verhallen der „Gesellschaft für öffentliche Bedürsniß -
Anstalten für Männer und Frauen " laut . Unausgesetzt wurde

Jahre lang von der Presse auf die Nothwendig -
kcit hingewiesen , an den öffentlichen Bedürsniß - Anstalten für
Männer und Frauen eine Einrichtung zu treffen , welche uu -
bennttelten Frauen und Mädchen ermöglicht , ihre Bedürfnisse
unentgeltlich verrichten zu können . Diese Wünsche sind
bekanntlich so lange unberücksichtigt geblieben , bis auf das

Drängen unserer Vertreter im „ rothen Hause " , welche die Ueber -
nähme auch dieser Aiistalten in städtische Regie verlangten , der

Magistrat sich herbeilaffen mußte , bei erneuter Verlängerung der

Konzession der Gesellschaft zur Pflicht zu machen , eine bestlinmle An -

zahl dieser Gebäude mit der verlangten Einrichtung zu versehen .
Einige dieser Baulichkeiten besitzen nun seit mehrere » Monaten diese
für eine Großstadt durchaus nothwendige Einrichtung , allerdings in
einer völlig unzweckmäßigen Art und Weise . Die Räume ,
direkt von der Straße aus , also ohne Doppelthür , zugänglich
und sehr eng , werden von Frauen und Mädchen deshalb viel -
fach gemieden . Tie innere Einrichtung ist sehr primitiv ; die

wenigsten Räume sind nicht mit einem wirklichen Klosct verseheu. jmeist
ist nur ein Trichter vorhanden , der dann allerdings nur ein

kleines Geschäft " ermöglicht.
Jedoch die meisten Klagen unbemittelter Frauen richten sich

gegen das eigenlhümliche Verhalten der Gesellschaft , die «Frei -
platze " soviel wie möglich verschlossen zu halten , um — na um
einige Nickel mehr Einnahme zu erzielen , da die meisten Frauen ,
wenn sie längere Zeit vergeblich vor den verschlossenen Thüren
gewartet haben , oft den letzten Fünfpfenniger hervor »
suchen und die Anstalt von der anderen Seite betreten .

rächt . Sache der Stadtverwallung ist eS, darüber eine Kontrolle
ausüben zu lassen , daß die ohnehin an Zahl . geringen „ Räume
i . nr unentgeltlichen Benutzung " , namentlich jetzt bei der strengen
kälte ununterbrochen geöffnet und selbstverständlich auch gereinigt

' ind . Alle Tage hat ein genauer Beobachter Gelegenheit wahr -
zunehmen , daß man die . Frciplätze " gewöhnlich verschlossen hält .
Hoffentlich genügen diese Zeilen , daß geeigneten Orts eine durch -
greifende Verbesserung verssigt wird .

Diese Arbeiter ! Zweihundcrtachtzig brave Schweine sind
üngst auf einer großen Mastanstalt in der Umgegend Berlins
mrch die Schuld der Arbeiter eines — Homgluchen - Fabri -

kante » — nicht etwa durch die Schuld des Fabrikanter selber —

elendiglich zu Tode vergiftet worden . Die Sache liegt , wie

bürgerliche Blätter berichten , nämlich so , daß ein bekannter
hiesiger Fabrikant das Unglück gehabt hat , daß seine Leute
ohne Genehmigung und Vorwiffcn des Prinzipals die oberen
Flächen der Kuchen mit Anilinfarben bemalt hatten . Die
derart verdorbene Waare . die durch diese frivole Manipulation
der Arbeiter selbst zur Weihnachtsbescheerung an arme Kinder
untauglich geworden war , hat das mi�Adige Fabrikantenherz
' chlicßlich a » die betr . Mastanstalt verkauft , damit sie als Perlen
vor die Säue geworfen werde » sollte . Aber die Schweine kre -
pirte » nach diesem Schmaus und die ganze furchtbare Schuld
dieses ziveihundertachtzigfachen Giftmordes fällt jetzt ans die

gewissenlosen Arbeiter , die wahrscheinlich wie zum Spaß sich auf
dem Wege zur Fabrik für Geld , das sie auf andere Weise
nicht los zu werden wußten , lebensgefährliche Anstreicherfarbe
gekaust haben und mit dieser — wieder rein zum Spaß — an
einem bisher dem Späherauge des Fabrikanten leider verborgen
gebliebenen Winkel seiner eigenen Fabrik die schönen Honigkuchen
vcrrätherischerwcise überpinselten . Denn da die Verantwortlich -
keit , die ein Fabrikant von Genußmitteln gegenüber seinen Mit -
menschen hat , eS doch nicht zulassen kann , daß sich üverhaupl
ziftige Farben in seine » Fabrikräumlichkciten zum Gebrauch be-
inde », so muß die Sache doch schon so liegen , wie wir ver -

muthen .
Stein , diese frivolen Arbeiter und dieses unschuldsweiße

Fabrikantenlämmlein .

Sitzschemcl fiir Pferdebahukutscher . Ter Pferdebahn -
kutschcr , so schreibt Genosse Ledebour im „ Sozialpolitischen
Zentralblatl " , hat die ganze Dienstzeit hindurch zu stehen , oft
12 Stunden und mehr an einem Tage , mit geringfügigen Pausen ,
um die Mahlzeiten einzunehmen . Wer das einen Tag lang aus -
halten muß aus dem rüttelnden Perron , der wird ' s in den
Gliedern fühlen , Zoll für Zoll , oder wird sie vielleicht vorlauter
Schmerz nicht mehr fühlen , wie man zu sagen pflegt . Aber mit
der Muskelüberreizung infolge einmaliger Neberanstrengung ist
es nicht gethan . Wenn Woche für Woche . Jahr aus , Jahr ein
die Beimnuskeln in der nämlichen Weife überreizt werde » , da
bilden sich schwere , chronische Leiden heraus , die un -
heilbares Ciechthum für Lebenszeit zur Folge haben
können . Viele Pserdebahnkutschcr werden , nachdem sie
einige Jahre hindurch in dieser gesundheitsmörderischen
Weise ihre Thätigkeil ausüben mußten , von allerhand Bein -
chäden befallen ; es bilden sich Krampfadern aus . sogar offene

Wunden an den Unterschenkeln und Füßen . Eine Zeit laug
kurirl der Unglückliche an seinem Leiden herum , versieht seinen
Dienst so lange eS gehen will , und wenn er schließlich zusamm « » -
bricht , erhält er seinen Abschied . Günstigen FallS wird ihm bei



Vakanzen irgend ein Posten im Stalldienst übergeben . Ver -
pflichtet hält flch aber die Gesellschaft nicht , für sein weiteres
Fortkommen zu sorgen .

Manche Pferdebahn - Kutscher halten die Geschichte ja aus .
also muß . so argumenlirt die Gesellschaft , es doch wohl
an einer konstitutionellen Schwäche , an einer besonderen
Veranlagung einzelner Personen liegen , wenn sie der¬
artigen Leiden verfallen ; sie waren eben zu schwach

dazu , dafür kann der Unternehmer doch nichts . Sie werden
vielleicht mit ein paar hundert Mark abgefunden und können
dann sehen , wie sie sich weiterhelfen durch ' s Leben . Es giebt
ja noch Arbeitsverhältnisse genug , bei denen man nicht den
ganzen Tag über auf dem rüttelnden Vorderperron eines Pferde -
bahnwagens das Gleichgewicht zu halten hat .

Für die meisten Stellen , für die der Mann durch seine Aus -
bildung und seinen Entwickelungsgang befähigt war , ist er
durch die Pferdebahnkulscher - Krankheit ein sür alle Mal ver -
dorben . Die Sache ist schlimm genug an sich und regt die
Erwägung an , ob die Pferdebahn - Gesellschaften nicht haftbar
gemacht werden können für alle Leide », die ihre Kutscher sich
durch das tagelange Stehe » aus dem Pserdebahnperron zugezogen
haben ; ob sich für die Kutscher nicht eine lebenslängliche , je nach
der Schwere des Leidens zu bemessende Jnvalidenpension erwirken
läßt . Aber schlünm an sich , wird die Sache noch schlimmer da -
durch , daß diese ganze Quälerei , das ganze daraus entstehende
Siechthuni zu vermeiden ist . Es braucht blos für den Pferde -
bahukutscher ein dreifüßiger hoher Schemel mit einem Sitzbrett
in Saltelform , oder dem Längsschnitt einer Birne gleichend , be-
schafft zu werden , dann kann der Kutscher halb sitzend , halb
stehend , oder abwechselnd sitzend und stehend seine Pferde lenken .
In der Ausübung seiner Thätigkeit hindert ihn ein solcher Sitz
nicht im geringsten . Daraus kann also kein Grund gegen die
Beschaffung eines Schemels hergenommen werden . Auch über
die Beschaffungskosten brauchen wir kein Wort zu verlieren ; sie
betragen wenige Mark für jeden Wagen .

Es handelt sich hier um die Gesundheit von mehreren
hundert Personen , die durch die gegenwärtigen Zustände alle

geschädigt , viele von ihnen unheilbarem Siechthum überliefert
weroen , und da haben die Menschlichkeit und das Gemeinwohl
das entscheidende Wort zu sprechen . Um übrigens etwaigem
Widerspruch im Voraus auch durch den Hinweis auf Präzedenz -
fälle zu begegnen , wollen wir erwähnen , daß der Kutschcrschemel
auf den Pferdebahnen in Wien , in Hamburg , in Amsterdam ,
vielleicht auch in andern Großstädten bereits eingeführt ist . Da
wirtlich nicht der allergeringste Grund vorliegt , daß Berlin noch
länger mit dieser Neuerung zurückbleibt , sprechen wir die Hoff -
nntlg ans , daß diese öffentliche Anregung genügt , um die Pferde -
bahiigcseUschaften im Interesse ihrer Angestellten zur Beschaffung
von Kutscherschemeln zu veranlassen .

Vor der Wärmehalle am Alexanderplatz ist es am Montag
Abend wieder zu Älusschreitnngen gekommen , die diesmal von
der Schntzniaiinschafl mit blanker Waffe unterdrückt worden sind .
Zu Verhaftungen scheint der Tumult nicht geführt zu haben , da
die Menge , wie gemeldet wird , beim Anblick der Waffen
prnppeiiweis « nach dem städtischen Asyl sür Obdachlose abzog .
Wie am Sonnabend , so soll auch am Montag der Rauinmangel
der Wärmehalle . die auch nicht entfernt die frierende und hungernde
Menge der Obdachlosen fasscnkonnte , die wesentlicheUrsache derAus -
schrcitnngc » gewesen sein . Frost und Hunger machen un -
geduldig und so erhob sich denn in noch stärkerem Maße als am
Sonnabend ei » Tumult und ein Drängen , dem wiederum Thür -
süllungcn und Fensterscheiben zum Opfer fielen . Uebrigens wird
uns berichtet , daß auch die Art , wie die Vertheilung der ein -

gegangene » Gaben bisher vor sich ging , mit besonderem Groll
vermerkt worden ist . Es wird uns erzählt , daß es beim Er -

haschen t er Cpcisemarken , die gratis vertheilt wurden , wesentlich
auf die Köipcrlraft und die Gewandtheit der zu Be -
schccreudcn angekommen sein soll ; wer sich bei solchen
Gelegenheiten vorzudrängen verstand , konnte mit einiger
Leichtigkeit zuweilen in den Besitz von sechs bis sieben Marken
gelangen , der Schüchterne und Schwächliche indessen ging leer
aus . Aus der Straße sollen dann diejenigen , die einen Raub
gemacht hatten , einen förmlichen Handel mit den unbenutzt gc -
blicbencn Speisemarken getrieben haben . Sehr wahrscheinlich
hätten sich derartige Abscheulichkeiten bei zweckmäßigerer Hand -
habung des Verlheilungsmodus vermeiden lasse » und es wäre
dann , wie anzunehmen , nicht zu dem bedauerlichen Krawall der

Hungernden und Frierenden gekommen .

Tic Wärmehalle am Alrxanderplaff bleibt seit gester »
bis IV Uhr Abends geöffnet . Personen , welche kein Obdach
habcn oder finde », können des Nachts in den Wärmebögen bleibe »
und auf den Bänken schlafen ; diese Nachtgäste müssen jedoch
Morgens um 6 Uhr , nachdem sie Kaffee und zwei Schrippen er -
halten haben , die Halle verlassen . Täglich , Morgens und Abends ,
wird jetzt Suppe vertheilt ; am Sonntag wurden ca 2000 , gestern
ca . 8000 Portionen umsonst ausgegeben .

Ein Veitrag über d i e F ü r s org e i ns b e so n d e re
für erkrankte Arbeiter seitens staatlicher
. . Musteranstalten " . Aus den Akten des Landgerichts
Berlin II ( Spandauer Aktenzeichen (I. 1204 eis gl ) ergiebt sich
folgender Thalbestand , der klar zeigt . wie unendlich schwierig
die bestehende Gesellschaftsordnung es einem Arbeiter macht ,
selbst zu dem vom Gericht anerkannten Häppchen Recht
zu gelangen und >vie leicht es „ Mustcranstalten " ist , sich von
ihrer durch das Gericht anerkannten Verpflichtung
zu drücken . Der Gewebrfabrik - Arbeiter Limprecht trat am
14. August 1890 als Schäfter in die vom Schweiße der Steuer -
zahler zehrende Gewehr - und Munitionsfabrik zu Spandau ein .
Am IS. Oktober 1890 erkrankte er an synostotiseber Spinalparalyse .
Während der Krankheit , am 29 . Oktober , wurde er
aus der Fabrik entlassen . Bis zum 31. Mai 1891

zahlte die Fabrik die krankenkassenstatutmäßige Unterstützung
von wöchentlich 9 Mark dein völlig erwerbsunfähigen .
während seiner Krankheit aus der Königlichen Fabrik
infolge der Krankheit entlassenen Arbeiter . Der Fabrik mag die

Krankheit zn lange gedauert haben — wie kann auch ein ehemals
königlicher Arbeiter sich erdreisten zu erkranken ! — kurz , mit
dem 31. S. 1891 stellte sie die Leistung des statutenmäßigen
Sirankengeldes von wöchentlich 9 M. ein , wiewohl der Arbeiter ,
wie das Landgericht im Urlheil vom 3. 3. 1892 feststellte , selbst
noch im März 1892 noch nicht geheilt und erwerbsunfähig war .
Nach dem Statut hat die Kasse den in der Fabrik beschäftigten
Mitgliedern eine Krankenunterstützung auf die Zeit von höchstens
einem Jahre zu gewähren . Ter im Dienste der Fabrik erkrankte ,
erwerbsunfähige Arbeiter wendete sich nun dem Statut ent -

sprechend an das preußische K r i e g s m i n i st er i u m als

Aufsichtsbehörde Von dort wurde ihm ein ablehnender
Bescheid zu theil , da ja das Statut besage , daß die Kranken -

«nterflütznng „ den in der Gewehr » und Munitionsfabrik be -

s ch ä f t i g t e n Mitglieder » auf die Zeitdauer von höchstens
einem Jahre zu gewähren sei ", der erkrankte aber seit
seiner Erkrankung , zum mindesten seit feiner Entlassung ,
( die infolg « und während der Krankheit in christlicher Barm -

Herzigkeit ausgesprochen war ) nicht mehr als in der Fabrik

„beschäftigt ' gelten könne ! ! Gegen diesen Bescheid stand dem
Erkrankten nach § 68 des Krankenkassen - Gesetzes und nach tz 33
der Statuten die Erhebung einer Klage im ordentlichen Verfahren
zu. Jedoch mußte die Klage nach denselben Bestimmungen
innerhalb zwei Wochen (seit dem 1. Januar 1893 beträgt die

Frist vier Wochen ) beim ordentlichen Gericht erhoben sein . Ein

erwerbsunfähiger Kranker soll diese Frist wahren können ! Doch
der Kranke setzte es durch , daß noch innerhalb dieser kurzen
Henkersfrist ilnn das Armenrecht bewilligt und ein Anwalt be -

stellt wurde . Ter betreffende Beschluß ging aber erst nach Ablauf
der 14 Tag « dem Anivall zu. Vor dein Amtsgericht zu Spandau
erhob nun der arm « Mtlitärfiskus zunächst den Einwand , daß

die Zivilgerichte ihm nix to seggen hätten , der Rechtsweg sei

unzulässig . Diesen von dem Gedanken aus , daß Militär
und Zivil zwei ganz verschiedene Klassen darstellen , von denen
die Zivilklasse das Maul zu halten , Steuern zu zahlen und die

Militärklasse zu füttern habe , durchaus verständlichen Einwand

mußte das Amtsgericht auf grund der vom „obersten Kriegs -
Herrn " publizirten Gesetze als total hinfällig verwerfen . Der das

Gericht vertretende ( Reservelieutenant ? und ) Assessor schloß sich
aber der juristisch - militärischen vollkommen verfehlten Jnter -
pretation der Kassenstatuten an und wies den kranken Erwerbs -

unfähigen mit seinem Anspruch auf Zahlung von 180 M. nebst
Zinsen ab . In der Berufungsinstanz führte das Landgericht in
seinem Urtheile vom 3. März 1892 aus , daß zweifellos der

Rechtsweg zulässig und ebenso zweifellos der Anspruch des

Klägers ein an sich durchaus berechtigter ist .
Gegenüber der Entscheidung des Kriegsministeriunis führt es
unter anderem folgendes aus : „ Der Kläger war bei Eintritt

seiner Krankheit und Erwerbsunfähigkeit in der Gewehrfabrik
zu Spandau beschäftigt und daher Mitglied ihrer Krankenkasse .
Es fand auf ihn demgemäß der § 6 des Statuts Anwendung ,
nach welchem den in der Gewehr - und Munitionsfabrik be¬
schäftigten Mitgliedern Krankenunterstützung für die Dauer ihrer
Krankheit , jedoch höchstens bis zum Ablauf eines Jahres nach
Beginn der Krankheit gewährt wird . Dieser Anspruch
war mit dem Eintritt des Krankheitsfalls erworben
und konnte durch spätere Ereignisse , insbesondere durch
die Entlassung des Klägers aus der Fabrik nicht ge-
schmälert werden . Andernfalls hätte die Direktion der letzteren ,
welche mit dem Vorstand der beklagten Kasse in den engsten
Beziehungen steht — vergleiche § 28 des Statuts — es in der

Hand , durch Entlassung kranker Arbeiter deren Ansprüche an
die Kasse herabzumindern . Eine solche Annahme , die
mit den grundlegenden Bestimmungen des
Krank eZn lassen - Gesetzes — vergl . § § 5, 20 , 26 , 27 , 63 ,
64 das . — in Widerspruch stehen würde , i st aus¬
geschlossen . " Das Gericht setzt dann auseinander , daß eine

derartige Auslegung sich auch nicht durch das Statut rechtfertige
und fährt dann fort : „ Wenn auch der Klage -
Anspruch hiernach materiell begründet ist ,
so mußte demselben doch aus formellen Gründen
die Anerkennung versagt werden . " Das Gericht legt nun
dar , daß nach der damaligen Bestimmung die Klage innerhalb
14 Tagen dem Gegner hätte zugestellt , nickt nur dem Gericht
vorgetragen sein müssen , und verwirft lediglich aus
diesem formellen Grunde die Berufung des Klägers .
Nun , wenn lediglich infolge der Bauernfang > Bestimmung des

Gesetzes der Kläger abgewiesen war , so hat doch die Spandauer
Jlönigliche Musterfabrik und das Kriegsministerium sich beeilt ,
nachträglich die von Rechtswegen dem Kläger zukommenden
180 M. zuzusprechen , zumal ja zur Zeit des Erlasses des Urtheils
alle Parteien und selbst die Regierung die Bauernfang - Natur
jener erbärmlich kurzen Frist erkannt und auf 4 Wochen ver -
längert halten ? Keinen Schimmer ! Der kriegerische Fiskus hat
rund 60 M. seinen Anwälten gezahlt , seine Grünlischarbeit
durch die betreffenden kolossalen Positionen des Militäretats
mehr als vergütet erhalten — der kranke Arbeiter hat nicht nur
keinen Pfennig von den ihm zustehenden 180 M. erhalten , er
hat im Gcgeniheil durch den Prozeß eine Schuldenlast von über
160 M. ( Anwalts - und Gerichtskosten ) sich aufgebürdet .
Zur Zeit versucht er durch Klage gegen seinen Anwalt

Erstattung dieser Kosten und Zuerkennung der 130 M.
von den ihm infolge Fristversäumniß aberkannten 180 M. zu er¬
halten . Ob er mit diesem Anspruch durchdringen wird , ist sehr
zweifelhaft . Allgemein ist man in Gerichtskreisen aber darüber
verwundert , weshalb die staatliche Musteranstalt der nach dem

Gerichtserkenntniß ihr mehr als moralisch obliegenden Verbind -
lichkeit aus deni Statut noch nicht nachgekommen ist . Vielleicht
wird die Militärverwaltung bei der Etatsberathung nähere Aus -

kunft erthcilen . Oder will der Herr Kriegsminister schon jetzt
antworten ? Her damit !

Tie Tirektio » der Urauia - Säulen - Gesellschaft schreibt
uns , daß sie in letzter Zeit vielfach anonyme Anfragen über die
Abänderung der Einrichtungen an den Urania - Säulen erhalten
hat . Sie ersucht uns , im öffentlichen Interesse und in Beant -
wortung der vorerwähnten Fragen folgendes mitzutheilcn : Wie
durch die Erklärung des Herrn Professor Förster im „ Reichs -
Anzeiger " bereits bekannt gegeben , sind die an den Urania -
Säulen bisher im gemeinnützigen Interesse frei -
willig durchgeführten Einrichtungen in Wegfall gekommen ,
während die im Vertrage mit der Stadtgemeinde
bedungenen Leistungen voll aufrecht erhalten werden . Weg -
gefallen sind demnach :

Bei den Uhren die selbstthätige Verhüllung im Falle einer

Betriebsstörung und die Erleuchtung je eines Zifferblattes , bei
den meteorologischen Instrumenten die selbstthätige Aufzeichnung
der Wetterkurven ; ferner die Wetterkarte » und Prognosen , die

Eisenbahnsahrpläne . Post - und Telegraphennachrichten : c. Da¬

gegen ist die Zuverlässigkeit der noch gebotenen
Angaben durchaus die gleiche geblieben , da nach wie vor
eine Pelbstthätige Kontrolle der Uhren in der Betriebskontrolle

stattfindet und die meteorologischen Instrumente , wie bisher ,
afpirirt und damit den störenden Einflüssen der Umgebung ent -

zogen werden .

DaS akademische Viertel , gegen welches der neue Stell -
Vertreter des Stadtverordneten - Vorsteher so energisch Front
macht , hat sich zum Leidwesen vieler Leute auch in mehreren
Volksküchen eingebürgert , deren Lokalitäten sich in den leb -

Hastesten Verkehrsstraßen befinden . Besonders in der Kurstraße
und der Rosenthalerstraße sammeln sich des Abends viele frierende
und hungrige Einlaßsuchende an , die ihren Unmulh in der

lautesten Weise äußern .
Warum werden die Volksküchen nicht präzise geöffnet ?

Wieder ei « Ucberfall in einem Ncdaktionöbnrea » .
Gestern Abend gegen 7 Uhr betrat ein unbekannter Mann , der
sich später für den Maler Max Klinger ausgab , das Redaklions -
bureau des „ Berliner Tageblatts " , unter dem Vorwande , den Namen
des Verfassers eines Artikels zu eruiren , der am Abend vorher
im Feuilleton dieses Blattes über das Verhältniß des Malers
Stanffer - Bern zu Klinger erschienen war . Obwohl an der Spitze
dieses Artikels ausdrücklich Herr Prof . Binswanger in Konstanz
als der Verfasser angegeben war , aus dessen bereits in

„Fleischers Revue " veröffentlichten Studie jener Artikel nur ein

Zitat enthiett , obwohl wir ferner in loyaler Weise die Be -
rechtigung des Binswangerscken Angriffs auf Klinger in Frage
stellten durch den Zusatz : „ Die Anklage gegen Klinger ist schwer :
wie weit sie begründet ist , wird noch weiterer Aufhellung be -

dürfen " — verlangte der Erndringling in überaus ausgeregter
Weise doch noch den Namen des Autors . Als der anwesende
Redakteur , wie natürlich , jede weitere Auskunft verweigerte , schlug
der Fragesteller hinterrücks auf den ruhig dasitzenden Redakteur ,
verwundete ihn , fo daß derselbe sofort mit Blut überströmt war .
Darauf demolirte er die Beleuchtungskörper und suchte in der

fo entstandenen Dunkelheit ins Nevenzimnier zu entkommen .

Hier wurde er von den herbeigeetlren Mitgliedern festgehalten ,
griff auch diese mit einem schweren Stocke an und erhielt darauf
eine gehörige Tracht Prügel . Ein herbeigeholter Schutzmann
stellte die Persönlichkeit des Attentäters fest , der sich dabei in der

Thal als Maler und Radirer Max Klinger aus Leipzig , zur Zeit
in Berlin , Mittelstr . 96/96 wohnhaft , erwies .

Steuerfiökns und Thcater - Jntendautur fordern Arm in
Arm die gute Gesinnung der Theaterangestellten durch folgenden
Bühnenanschlag in die Schranken :

Den Mitgliedern der königl . Theater , welche alljährlich zu
Weihnachten eine Gratifikation erhalten , wird hierdurch mit -

getheilt , daß » ach einer Entscheidung deS känrgl . Ober - Ver -
waltungsgericht und nach Anordnung der Ejnschätzungs -

Kommission für klassifizirte Einkommensteuer diese Gratifikationen
steuerpflichtig sind und bei der Selbsteinschätzung jährlich «jit

aufgenommen werden müssen .
Intendantur der königl . Schauspiele .

Graf v. H o ch b e r g.
O, heiliger Baare , wärest Du doch auch jederzeit so streng

an Treu und Redlichkeit gemahnt worden !

Eine große Feuersbruust wüthete in der Nacht zum
Dienstag wiederum auf dem Fabrikgrundstück der Firma Fr . Ge »
bauer in Charlottenburg , Franklinstr . 11 —14 , nachdem vor
etwa 14 Tagen ein großer Brand das Hintergebäude theilweise
eingeäschert hatte . Das Feuer wüthete diesmal in dem an der
Straße belegenen Hauptfabrikgebäude . Die Berliner Feuerwehr
erschien ebenfalls auf dem Platze und konnte erst um 4 Uhr
heimkehren . — Im Konzerthaus brach am Dienstag um 2 Uhr
Morgens Feuer aus . und zwar in der sogenannten Manuskripten -
kammer , das in Anbetracht der werthvollen dort aufgespeicherten
Notenschätze sehr gefahrdrohend erschien . Die Feuerwehr konnte

jedoch in kurzer Zeit den Brand löschen .

Kaufmann Max Lewskotvski , der einen Rechtsanwalt
um 36 M. geschädigt hatte , war am Montag im Moabiter

Gerichlsgebäude dem Richter vorgeführt worden und klagte nach
dem Verhöre über Krämpfe im Beine , sodaß er nicht gehen
könne . Er wurde daher vorläufig in ein anderes Gewahrsam
gebracht . Als er später ins Gefängniß zurückkehren sollte , warf
er dem Gerichtsdiener Schnupftabak ins Gesicht und suchte zu
entspringen . Der Beamte eilte ihm hilferufend nach , zwei andere

Angestellte verlraten diesem den Weg und singen ihn noch im
Gebäude wieder ein .

Um den Betrieb der Uraniasänlen in seinem früheren
Umfange zu ermöglichen , ist der Stadtverordneten - Versammlung

folgender von 16 Mitgliedern unterzeichneter Antrag zugegangen :
„ Die Versammlung möge beschließen , den Magistrat aufzufordern ,
Schritte zu thun , daß der Betrieb der instruktiven Einrichtungeo
der Uraniasäulen wieder in Thätigkeit tritt , mit dem Ersuchen ,
eine entsprechende Position in den Etat einzusetzen . "

Die Diebstähle auf dem städtische » Schlachthof , die
dort in großem Umfange verübt zu werden scheinen , dürften
Anlaß zur gerichtlichen Entscheidung der Frage geben , ob die

städtischen Behörden und besonders der Magistrat als Eigen -
thümer des Schlachthofes sür dort verübte Diebstähle auf -
zukommen hat , d. h. die Bestohlenen schadlos halten muß . Einem

hiesigen Großfchlächter sind dort neun Schweine gestohlen wor -
den . Sein Gesuch um Schadenersatz ist von den städtischen Be -

Hörden nicht berücksichtigt worden . Da es sich nun bei dem

Schlachthofe um eine öffentliche Einrichtung handelt , die gewisse
Gewerbetreibende zu benutzen gezwungen sind , so soll hieraus die

Rechtspflicht des Magistrats hergeleitet werden , für Schäden auf -
zukommen , die innerhalb der Anstalt durch Diebstahl und der -

gleichen einzelnen Personen zugefügt werden .

Polizeibericht . Am 8. d. M. Nachmittags wurde in der

Spree , gegenüber dem Grundstück Neu - Kölln am Wasser 26 , die

Leiche einer etwa 60 Jahre alten Frau angeschwemmt . — Gegen
Abend sammelten sich vor der Wärmehalle in der Nähe des

Alcxanderplatzes , welche behufs Vertheilung von Stippen -

Freimarken vorübergehend geschlossen war , etwa 200 Per -

sonen an , die lärmend Einlaß begehrten , und aus

deren Mitte durch Steinwürfe drei Fensterscheiben zer -
trümmert wurden . Die Ruhestörer wurden vertrieben und ver -

suchten dann , in einzelnen Trupps durch die Neue Königstraße
»ach dem Asyl für Obdachlose zu ziehen , wurden jedoch durch

Schutzmänner ohne weiteres zerstreut . Zwei obdachlose Arbeiter ,

ivelche die Menge aufzureizen versuchten , wurden verhaftet . —

In der Nacht zum 9. d. M. wurde vor dem Hause Liebenwalder -

straße 6 ein Arbeiter mit einer bedeutenden , anscheinend von

einem Falle herrührenden Verletzung am Kopse aufgefunden und

nach der Charitee gebracht . — Im Laufe des Tages fanden
14 Brände statt .

In der „ Berliner Morgen - Zcitung " vom 23 . Juni v . J .
erschien ein Artikel , welcher dem Redakteur der Zeitung , Ludwig
Müller , eine Anklage wegen Beleidigung eintrug , die gestern
vor der drillen Strafkammer des Landgerichts l verhandelt
wurde . Der Artikel stammte aus Karstädt und schilderte einen

Unglücksfall , der sich wenige Tage zuvor auf dem Gute des

Aintsvorftehers Metz bei Karstädt zugetragen hatte , in be -

leidigender Weife . Dem Manne wurde vorgeworfen , eine seiner
Arbeiterinnen , die beim Heueinfahren verunglückt war , in rohester

Weise vernachlässigt zu haben . Diese Darstellung des Unglücks -
falle » entsprach nicht der Wahrheit . Durch die Beweisausnahme
wurde festgestellt , daß der Gutsherr sich der Verunglückten nach
Kräften angenommen hatte . Der Angeklagte gab zu, daß dem

Amtsvorsteher Metz Unrecht geschehen sei. Die Notiz stamme
von einem Korrespondenten , der sich bisher als zuverlässig er -

wiesen habe , und deshalb sei sie im guten Glauben aufgenoinnren
ivorden . Nach wenige » Tagen habe der Angeklagte auch eine

Berichtigung gebracht .
Ter Staatsanwalt beantragte eine Gefängnißstrafe von

vier Monaten , während der Vertheidiger , Rechtsanwalt
M o s s e , daraus hinwies , wie unendlich schwer es für einen
Redakteur sei , alle ihm zugehende Nachrichten erst auf ihre Wahr -
heit in allen Punkten zu prüfen . Er bitte , es bei einer Geld «

strafe zu belassen .
Das Urtheil lautete auf 1000 M. Geldstrafe .

Man hüte sich vor unüberlegte » Worte » . Diese
Mahnung können wir den Genossen gar nicht oft genug wieder -

holen . Wie leicht Jemand wegen einer unbedachten Aeußerung

wegen Majestätsbeleidiguna unter Anklage gestellt werden kann ,
beweist fo recht folgender Fall , welcher am 3. Januar vor der

Strafkammer in Bielefeld verhandelt wurde . Der Weber Heinrich
Menke war wegen rückständiger Lohnforderung , deren Aus -

zahlung zweifelhaft sein mochte , mit einem Aufseher der mechani -
fchen Weberei in Streit gerathen , woran sich mehrere anders

Personen betheiligt hatten . Mit einem Male sprang der

Tischler Becker von hier , der zu den politischen Gegnern
des Webers gehört , mit dem Rufe : „ Auf die Sozial -
dcmokraten !" vor den Angeklagten , hielt demselben seine

Pfeife vor , an dessen Kopfe sich das Bildniß des

jetzigen Kaisers befand , und äußerte : „ Das ist mein Kaiser , dem
habe ich drei Jahre gedient . " Der Angeklagte entgegnete : „ Da
sch . . . ich was drauf . " Nun war die Sache fertig und An -

klage wegen Majestätsbeleidigung wurde erhoben . Der Pfeifen -
Halter weiß über die Motive , die ihm zum Pfeifenhinhalten ver -
anlaßt , nichts anzugeben . Der Leser wwd ' s leicht errathen . Der
Gerichtshof sprach den Angeklagten frei , indem er annahm , es

sei nicht festgestellt , ob sich die in Rede stehenden Worte auf das
Bild des Karsers bezogen hätten ; es sei nicht ausgeschlossen , ob
der Angeklagte nicht die dreijährige Dienstzeit oder sogar nur
die ganze hingehaltene Pfeife als solche gemeint habe .

„ Anton v. Werner « ud die Berliner Hof - Malerei " .
Unter diesem Titel erschien im Herbst des vorigen Jahres in
dem Verlagsmagazin von I . Schablitz in Zürich eine Broschüre ,
die von dem Frecherr » Friedrich v. Khainach aus München ver -
faßt war . Die Druckschrift sollte Beleidigungen des deutschen
Kallers enthalten , weshalb die Staatsanwaltschaft einschritt .
Bei drei hiesigen Buchhändlern wurden Exemplare gefunden
und beschlagnahmt , da dieselben aber glaubhaft ver -
sicherten , daß sie den Inhalt der Broschüre nicht
gekannt hatten , wurde von einer strafrechtlichen Ber -
folgung Abstand genommen . Den Verfasser konnte die
Anklagebehörde nicht Erlangen , weil derselbe klüglicherweise der



Keutschen Preßfreiheit Balet gesagt hatte und ins Ausland ge -
�gangen ist . So blieb nur die eine Maßregel übrig , die geeicht -

liche Beschlagnahme der Broschüre in allen vorhandenen Exem -
vlaren , sowie der zu ihrer Herstellung gebrauchten Formen und
Platten zu verfügen . Dies geschah gestern durch Erkenntniß der
vierten Strafkammer des Landgerichts l. nachdem der Gerichtshof
ebenfalls gefunden hatte , daß die Broschüre Beleidigungen des
deutschen Kaisers enthält .

In fünfter Instanz verhandelte heute der Strafsenat des
Kammergerichts über die für den Gast » und Schankwirthsbetrieb
sehr wichtige Frage , ob der Vierverkaus der Wirthe über die
Straße während der Zeit des Sonn - oder Festtagsgottesdienstes
unter das Schankgewerbe oder unter das Handelsgewerbe falle .
Also — ob dieser Wirthschaftsbetrieb straflos oder strafbar
sei . Zwei Gastwirthe in Barmen waren wegen Verkaufes über
die Straße angeklagt , aber sowohl vom Schöffengericht zu
Barmen , wie in der Berufungsinstanz von der Slrafkammer
zu Elberfeld freigesprochen worden . Auf die Revision der
Staatsanwaltschaft hatte das Kammergericht am 6. Juni
die Vorentscheidung ausgehoben und die Sache in die
Vorinstanz zurückgewiesen , damit dort festgestellt werde ,
ob den Angeklagten damals das Bewußtsein inncgewohut habe ,
mit jenem Verkauf ein Schank - oder ein Handelsgewerbe be -
trieben zu haben . Die Strafkammer stellte nun fest , daß sich
die Angeklagten auf dem Boden der elfteren Alternative
und damit in Mebereinstimmung mit der Ansicht sämmtlicher
Gastwirthe der dortigen Gegend befunden hätten . Es
wurde deshalb wiederuni auf Freisprechung erkannt . Hiergegen
legte der Staatsanwalt Revision ein , unter der Ausführung , daß
der angebliche gute Glaube schon , weil er auf einem Jrrthum be -
ruhe , die Angeklagten nicht straflos machen könne . Die Oberstaals -
anwaltschaft stellte indessen in Rücksicht auf die thatsächliche Fest -
stellung die Zurückweisung der Revision anHeim , auf welche dann auch
der Senat unter folgender Ausführung erkannte : Jrrthümer auf
zivilrechtlichem Gebiete sind nicht strafrechtlich gegen Angeklagte zu
verwenden . So sage auch das Reichsgericht in einer Eni -

scheidung vom 23 . September 1891 : Es entspricht allen vom

Reichsgericht festgestellten Grundsätzen , nicht nur Jrrthümer des

bürgerlichen Rechts , sondern überhaupt alle außerhalb der eigent -
lichen strafrechtlichen Satzungen sich bewegenden Jrrthümer dem

tz S9 Str . - G. - B. zu unterstellen . Insbesondere ist die Unkenntniß
öffentlich - rechtlicher Normen fortgesetzt als Schuldausschließungs -
grund anerkannt ivorden .

VevsauunUmgeu .
SoiialdkNiokratikcher Agitationsorrei » für dir Krrif « Mittenderg ,

Torgau n. f. n>, MUtwoch , den 10. Januar , Abends s Uhr, Versammlung
bei Lehmann , Neue wrünstr . >4. In dieser Versammlung müssen Antrage
zur Eeneralversammtung gestellt werden .

zandomannfchaff der Schtrowig - Kolllriner m Krrtin . Mittwoch ,
den io. Januar , Abends kH Uhr, im Kommandanten - Aarten , Kommandanten -
straße 10 —u. tSeneral - Bersammtung . Tagesordnung : Ausnahme . Abrechnung .
Wahl eines KasstrcrS .

gtautu - und Mädchrn - Kildnngourrrin für Kerlin » nd Umgegend .
Mittwoch , den lo. Januar , in den Arminhallen , Kommandantenstraßc 20:
«Leneral - Bersammlung . Tagesordnung : Vortrag deS Herrn il>r. Heymann .

VermiMrkes .
Die elektrische Abstimmungsmaschine . Man schreibt der

»Frkf . Ztg . " aus Paris : Die Arbeit des Abstimmens und des

Stimmenzählens durch mechanische Vorrichtungen zu beschleunigen ,
zu erleichtern und zu überwachen , ist ein Problem , dessen Lösung sich
schon viele geschickte Ingenieure als Ziel vorgesteckt haben . Bereits
vor einigen Jahren wurde hier ein besonders für die parlamen -
tarischen Abstimmungen sehr zweckmäßiger Apparat eines Tele -

graphcnbeamten Legozaion paientirt . Gegenwärtig ist auf der

„ Ausstellung des Fortschritts " im Jndustriepalast eine

Abstimmungsmaschine zu sehen , welche in erster Linie

zum Einsammeln und Registriren der Wahlstimmen
einer Gemeinde dienen soll . Diese Maschine hat Aehnlich -
keit mit einer großen Personenwaage . Die Wähler lrelen

nacheinander auf das Brett , eine elektrische Klingel ertönt

jedesmal und ruht erst , wenn der vorgetretene Wähler seine Ab -

stimmung vollzogen hat . Dies thut er , indem er an dem
Tablcau des Automaten auf denjenigen Knopf drückt , der
dein Namen seines Kandidaten entspricht . Der Zählapparat
registrirt den Wahlakt zu den vorangegangenen auf den
Scheiben der Einheiten , Zehner , Hunderter u. s. w. , so daß ,
sobald der letzte Wähler das Trittbrett verlassen hat , jedes Kind
am Tableau ablesen kann , wie viele Stimmen für jeden Kan -
didaten abgegeben worden sind . Etivaige doppelte Abstimmung
eines Wählers ist unmöglich , denn der Apparat funktionirt nur
einmal , so lange der Wähler auf dem Trittbrett steht . Der Er -
finder des Apparates heißt Gratien Moreau .

Chikago , 9. Januar . Gestern Abend brach im Kasino -
gebäude des Ausstellungs - Palastes Feuer aus , welches das Ge -
bäude bald vernichtete . Die Flammen griffen schnell um sich ,
zerstörten den Säuleneingang zuin Musiksaal und ergriffen das
große Gebäude der Freien Künste . Um Mitternacht gelang es ,
das Feuer zu lokalisiren . Bei dem Brande fanden zwei Feuer -
wehrleute ihren Tod . Der in der Abtheilung l der Freien Künste
entstandene Schadrn , welcher größtentheils durch Wasser ange -
richtet wurde , dürfte 100 000 Dollars nicht übersteigen .

Dezresickfeu .
( Wolff ' S Telegraphen - Bureau . )

Prag , 9. Januar . Heute kamen hier Ausschreitungen vor
anläßlich ' des Leichenbegängnisses des Soldaten Matauschek ,
welcher im Kampfe mit einem Polizeimachtmann , gegen dessen
dienstliches Eingreifen er sich zur Wehr gesetzt hatte , getödtet
worden war . Die angesammelten Volksmassen drängten vom
Poric gegen den Pulverthurm , sodaß die Polizeiwache von dem
Säbel Gebrauch machen mußte . Drei Personen wurden ver -
hastet .

Rom , 9. Januar . Nach einer Meldung der „ Agenzia
Stefani " ans Bari haben gestern in Ruvo di Pnglia ernste Un¬
ruhen stattgefunden . Die Meuterer zündeten die ' Oktroiwächter -
Häuschen , das Zolleinnahmegebäude , die Steueragentur , die

Notariatsarchive und das Kasino „ Union " an , zerstörten die

Straßenbahngeleise und zerschnitten die Telegrapheiidrähle . Als

sie die Kaserne angriffen , gaben die in derselben stalionirten
Gendarmen Feuer . Neunzehn Personen wurden verhaftet . Mit

dem Eintreffen von Truppen aus Bari wurde die Ruhe wieder -

hergestellt .
Palermo , 9. Januar . Abgesehen von einigen Störungen

in Delio und San Vito verlief der gestrige Tag auf ganz Sizilien
in vollkommener Ruhe .

DviekkaKeu vor Vedsktion .
Albert B. , Küstri » . 1. Zu der polizeilichen Vernehmung

rathen wir Ihnen zu gehen , schon um zu erfahren , was man

Ihnen zur Last legt . 2. Wenn die Vereinssitzungen in einem

abgesonderten , nicht jedermann zugänglichen Räume stattfinden ,
fallen sie nicht unter die Polizeistunde und Sie können auch
schänken . Wenn aber die Vereinssitzungen nicht geschloffen
sind , sondern jeder beliebige Gast Zutritt hat , dürften Sie
dies Recht nicht haben . 3. Solch ein Buch kennen wir nicht .
Die entsprechende Gesetzesbestimmung ist in tz 305 Strafgesetz -
buchs und in den für die einzelnen Provinzen und Polizeibezirke
erlassenen Verordnungen über die Polizeistunde enthalten . Von

welchem Datum die in Küstrin giltigen sind , können wir hier
nicht feststellen . Bitte , den Fragen leine Briefmarke beizufügen ,
wir antworten nicht brieflich .

Prrr . Klage gegen den Wirth ist nicht zu rathen und

gegen die Ausseherin der Garderobe nur , sofern Sie durch

Zeugen beweisen können , daß Sie ihr die Sachen übergeben
haben und ihr gesagt haben , wohin sie sie thun sollte . Dann

ließe sich nämlich die Klage daraus stützen , daß die Sachen nur

dadurch weggekommen sein können , daß sie aus Versehen zu einer

falschen Nummer gebracht worden sind .
P . I . 7S . 1. Ja , wenn der Austrag sich ohne das nicht aus -

führen läßt . Sonst wäre es eine Verletzung der Amtsver -

schwiegenheit . 2. Er muß die Dienstmütze tragen . 3. Er muß
Ihnen Abschrift des Psändungsprotokolls gegen Erstattung der

Schreibgebühren geben . Gehen Sie zu diesem Zwecke in jsein
Bureau . 4. Ja . Portopflichtige Dienstsache .

Richter Eugen . Peus war Kandidat der Theologie .
Ilmberg . Wir kennen die betreffenden Firmen nicht , doch

rathen wir Ihnen zur äußersten Vorsicht .
3 . Tux . Ihre Einschätzung zur Einkommensteuer bildet

auch die Grundlage für Ihre Veranlagung zur Kirchensteuer.
Knitter . Ja .
E . 100 . 1. Ja . 2. Mahnung ist keine Beleidigung .
I . T . 6. Beantragen Sie im Termin den Beklagten zur

Zahlung der Kosten zu verurtheilen .
Th . Sie haben sich strafbar gemacht , wenn Sie

aus den gesammten Vorgängen entnehmen konnten , daß der

Hauswirth sein Pfandrecht an Ihren Sachen gellend machen
und die Räumung der Wohnung vor Zahlung des Miethzinses
nicht gestatten wollte . Die von Ihnen angeführten Vorgänge
sprechen dagegen .

staMiing ! Große öffentliche Achtung !

GeUrksWs- VttsWmlNg Berlins
am Mittwoch , den 10 . Januar , Abends 8 Zlstr ,

in Joel ' s Festsälen , Andreas - Straße Nr . 21 .

Tagesordnung :
I . Wie stellen sich die Gewerkschaften Berlins zu dem Verhalten des

Reichstags - Abgeordneten Bock - Gotha den ausgesperrten Schuhmachern
Berlins gegenüber ? 2. Diskussion .

Es ist Pflicht eines jeden organisirten Arbeiters in dieser Versammlung
zu erscheinen . vis �gitatton » - �ommlssion . J . A. : Albert Jainscb .

Große iWtlilhe BolkMersomlUg
am Mittwoch , den 10 . Jaunar , Abends 8 ' /s Uhr ,

im „ Gesellschaftshans " , Swinemnnderstrahe Str . 35 .

Tages - Ordnung :

1 . Vortrag der Frau Palm über den Nutzen der

Konsum- Bereine . 2 . Diskussion . 3 . Verschiedenes .
Die Frauen , besonders die Mitglieder von Konsum - Vereinen , werden

um zahlreiches Erscheinen gebeten .
1132d R. Gallin , Cöslinerstr . 10.

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
r . im Colberger Kalo » ,

Zahlstelle Berlin .
Mittwoch , d« tt 10 . Jauuav , Abends 8Vs Uhr

Eolbrrgerstraffe Ur . SZ

Uevtrauensmanner - Uersammlung
für den Bezirk Wedding - Gesundbrunnen .

Montag , IS . Januar , Abends 8V2 Uhr , bei Keller , Kergstr . 08 :

Versammlung für den Norden .
Tagesordnung : 1. Vortrag . 2. Diskussion . 3. Vorschläge zu

Werkstatt - Kontrolleuren . 4. Verschiedenes . 431/10

_
Um zahlreiche Betheiligung ersucht _

Die OrlsTerwaltnng .

Verein zur Wahrung der Interessen der Maurer
Berlins .

Donnerstag , >e » t 11 . Januar , Abend « 8 Uhr , in Krochnow ' a Salon ,
Sebastianstraffr Ur . 39 :

HF " Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag . 2. Abrechnung vom 4. Quartal 1893 . 3. Unser dies -

jähriger Maskenball . 4. Verschiedene Vereinsangelegenheiten .
Kollegen ! Der reichhaltigen und wichtigen Tagesordnung halber wird

die Versammlung Punkt 8 Uhr eröffnet .
470/2 vor Vorstand .

Freie Volksbühne .
Dienstag , de » 10 . Januar , Abends 8 ' / - Uhr :

Dtdeutliche General - Bersammluug
in den �oukoräla - Pestsälell , Audreasstraße 64 .

Tages - Ordnung :
1. Verwaltungs - und Kassenbericht . 2. Bewilligung von Mankogeldern

an die Inhaber der Zahlstellen . 3. Bericht der Kommission zur Veranstaltung
eines Konzerts . 4. Verschiedenes.

Zu dieser General - Versammlung werden die Mitglieder dringend ein -

geladen . MM " Am Sonntag ist im Lessing - Theater ein Granaten - Armband
verloren gegangen . Der Finder wird gebeten , dasselbe beim Unterzeichnete »
abzugeben . Oer Vorstand der freien Volksbühne ,

I . 21. : Jallua Türk , SW . Solmsstr . 24 .

Boltz ' Festsäle , S. 75,
S ä I • zu Festlichkeiten und Versammlungen . Amt I , 1082

Snchhandlung des „ Vovmnrks "
Berlin SW. , Beuth - Straße 2.

Soeben ist erschienen und durch uns zu beziehen :

!tr
♦♦ i * i

Oolks - Aalender für ( 894 -
Eine Agijatioiis - Zroschure für die Lnnd- Sevölkerung .

Ums 10 Ufg .
Dieser Kalender enthält Monat für Monat in kurzen 2lbschnitten

und in leicht verständlicher Sprache eine treffliche Kritik der heutigen
wirthschaftlichen Verhältnisse unter besonderer Berücksichtigung der

Lage der kleinen Landwirthe und der kleinen Handwerksmeister .

Nach außerhalb gegen Einsendung von 13 pfg . franko .

lviederverkäufer erhalten Rabatt .

Metzuer ' s Korbwaaren - Fabrik ,
Berlin , Andreasstr . 23 , Hof pari . , vis - ä - vis d . Andreasplah

If größtes Lager Berlins . Muster

ülllUPrWäücll bücher 9ratis Theilzablung
IllliUt/I H

geätattet sog « Ork zahle
ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nicht das größte

üindrrwaarn - Lager Kerlins babe . F . INetener .

! ! Arbeiter ! !
Erhaltet Eure Kräfte , sie sind der einzige Reichthum , den Ihr besitzt .

Trinket daher nur gute , der Gesundheit zuträgliche Branntweine .
Der beste Magenbitter der Welt ist S48SL *

„ Old Jack "
MM HProbiret und überzeugt Euch ! ! " Mfg

Ucberall zu haben , wo Plakat vorhanden .
Engros ausschließlich allein bei der French - Cognac - Brandy - Distillery
Kerlin It . , Grauienburgerstr . 17 . Fernsprecher Amt III Nr . 34 .

Echt Stonsdorfer
Likör ä Str . 1,20 , 3 Str . 5,50 , 10 Ltr . 10 , 50 Ltr . 47,50 , 100 Ltr . 90 Mark .

Eugen Neumann & Co. , Jnh . Conrad Neumann ,
MT « » . Kelle - Allianre ptatz « a . - WS 010M

81 , Neue Friedrichstraße 81 . 8, Oranienstraße 8.

27 Alz anerkannt reelle und 27
billigste Einkaufs - Quelle des

SUd - Ostens für

Gold�Silber - y
Alf enidewaaren ( Eig . Fabr . )

goldene u. silberne Uhren
empfiehlt sich

H . Gottschallc ,
Goldarbeiter uud Uhrmacher ,

A��ldmiral - Stranc

Strohhutzwirn fnlfSm
vorräthig . Ratsch ARichter , Walliir . 13.

Schlittschuhe , gebr . , von 20 Pf . an
lI47b Kotlbuserstr . 13.

! ! Roh. Tabak| ! !
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute biualität , tadelloser Krand ,
in billigker Preislage , empfiehlt

Heinr . Franck ,
Brunnenstr . 185 .

ggf " Formen ( Bockfoorn ) wieder
vorräthig .

Lutten & Käse
in bester Qualität und billigsten Preisen
empfiehlt den Genossinnen u. Genossen

1173b ? anl Günther ,
Markthalle Ackerstrasse , Stand 106 .

es . Resterhandlung . 66 .

Billig R e st e zu Knaben - Anzügen von
1 M. Große Anzüge von 7 M. an
bis zum feinsten Kammgarn , auch pass .
zu Einsegnuugs - Anzügen . Große Aus -

wähl in Palelotstoffen , sowie zu Herbst -
und Wintermänteln , Jaquets , Plüsch ,
2ltlas , Seide , Sammt und Spitzen .

'

Auf Wunsch Ällles zugeschnitten , auch
angefertigt . Fertige Knaben - Anzüge .
66 . Karle , Waldemarstrasse 66 .

r °
prnuf
| Neaiü

säimntliche
MW Bitte genau

auu s

Tpczial -

DllUkr - MllWi
Neanderstraße 38

empfiehlt
Artikel zur Trauer .

genau auf Firma zu achten .

Achtung ! Kein Laden .
KontroU - Schntnnarke .

Nur eigene Fabrikation , 25 Zigarren
1 Mark . Garantie rein amerikanische
Tabaks . Rippenlabak 2 Pfd . 00 Pfg
5444 L* fj . F. Dinstage ,

Kotlbuserstr . 4, Hof pari .

1
Brenn - u . Politurspiritus

liefern zu sehr billigem Preise
Hermann Kleyer & Co - ,

Brunne
I

Dckllveckus fütiitiil Sorten

Roh-Tstbstk
Rud . Völcker & Sohn ,
_ Köpnickerstr . 45 . { 1127b

Fertige Betten ,
Unterbett , 2 Kopfkissen , m. gerein , neuen
Federn , v. IS Mk . an , fertige Intet » ,
Bettwäsche , Matratzen jeder Art ,
Stepp - , Schlaf - , Bettdecken u. Polster -
Bettstellen empfiehlt billigst das als
streng reell bekannte . 1870 begründete
Spezial - Geschäft von S . Pollack ,
Granienftr . 61 , am Moritzplatz . ,

Roh - Tabak
A. Goldschmidt,44351 - *

am biesigen Platze wie bekannt

grösste Auswahl !
Garantie für sicheren Brand .

Sireng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Rohlabake sind am Lager .

A. Goldschmidt ,

Oranienburgerstr . 2.

Stempel
Vereins - Abzeichen K.

H. Gnttmann ,
Krnnnenstr . 9 . •

SchmiedeFs Festsäle ,
Alte Jakobstrasse 32 ,

empfehle meine hocheleganten Säle
zur Abhaltung jeder Art Festlichkeiten .

« kwe . E. Schmiedel .

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. . Beuthstraße 2.
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Zwei
österreichische Aröeiter - Kongreste .

_ Wien . Anfang Januar .
Wie alljährlich wurden die Weihnachts - Fcieriage zu einer

Anzahl von Kongressen benutzt , deren wichtigste der Partei -
tag der czechischen Sozialdeniokraten und der
österreichische Gewerlschafts - Kongreß sind .

Unsere czechischen Genossen haben in mancher Beziehung eine
weit schwerere Aufgabe , als die deutsche » Sozialdemokraten in
Oesterreich , und ihre Lage ist momentan eine heikle . Unleugbar
ist . daß die czechischen Arbeiter in dem Moniente , wo sie aus
den zentralen Theilen Böhmens , die noch vorwiegend landwirth :
schafllich sind , in die Jndustriebezirke gezogen werden , zunächst
eme weit niedrigere Lebenshaltung haben , als die deutschen Ar -
beiter , daß sie deshalb als Lohndrücker von den Industriellen in
deutsche Bezirke gerufen werden , und daß deshalb ihre Organi -
salion ebenso wichtig als schwer ist . Andererseits muß kon -
statirt werden , daß die czechische Vewegung über eine geradezu
bewundernswerthe Energie verfügt , daß sie , obwohl vielleicht
noch größeren Verfolgungen ausgesetzt als die deutsche in Oester -
reich , denselben mit Mu,h und Zähigkeit begegnet , und daß ihre
Fortschritte ganz außerordentlich sind .

Eine zweite Schwierigkeit , und sie ist es . welche die Lage
unserer czechischen Genossen zu einer heikel » gestaltet , ist . daß die
Jnngczechen , während weder bei den Deutschen , noch bei den
Polen eine nennenswerthe demokratische Partei vorhanden ist .
welche wenigstens in politischer Beziehung mit der Sozialdemokratie
rivalisiren würde , das Löwenfell der Demokratie derzeit
noch mit einiger Anständigkeil tragen , und ihnen ihre Operationen
auch mit jener blinden Berfolgungsivuth gelohnt werden , welche

die ö, : erreichischen Polizisten von jeher ausgezeichnet hat . Es
ist also selbstverständlich , daß die jungczechische Partei einen ge¬
wissen Grad von Anziehung auch auf d,e Arbeiterschaft ausüben
muß und daß ihr angestrengtes Bemühen , die Arbeiterschaft in
ihr Lager zu Ziehen , wobei auch Geld keineswegs gespart wird ,
von vornherein mehr Aussicht aus Erfolg haben muß , als bei
den anderen Volksstämmen . Den internationalen Standpunkt
der Sozialdemokratie - geltend zu machen , zu einer Zeit , wo die
offizielle Politik vom Nationaliläteustreit widerhallt , wo die

parlamentarischen Wortführer der Czechen über nationale Unter -
drückung klagen und unzweifelhaft eine sehr heftige czechifch -
nationale Bewegung im Lande herrscht , ist immerhin nichts
Leichtes .

Ter letzte czechische Parteitckg hat nun gezeigt , daß die sozial -
demokratische Bewegung über alles Erwarten kräftige Fort -
schritte macht , daß die Organisation beginnt eine ' geordnete
und zusammenhängende zu werden , und daß weiter eine
jede Gefahr einer Ausbeutung der ezechiscken Arbeiter -
vewegung durch die Fungczechen weniger zu fürchten ist als
icmals . Man darf dabei nicht vergessen , daß die

Funczechen klug genug operiren . um als einzige Partei im
Ncichsrath mit voller Bestimmtheit das allgenicine , gleiche und
direkte Wahlrecht aus ihr Programm zu schreiben , und daß sie
dadurch eine gewisse Kooperation , mindestens mit der Sozial -
dcmokratie geradezu Heraussordern . Aber der Liebe Mühe war
vollständig umsonst . Wie wenig die „czcchisch - nationale Partei " ,
wie sich die Jungczechen nennen , irgend einen Erfolg erwartet ,
geht schon daraus hervor , daß unter den gegen den Parteitag
schristlich Prolestirenden nicht nur , wie natürlich , die „czechischen
Anarchisten in London " , die „czechischen Christlich -Sozialen", der
„politische Klub der katholischen Arbeiter in Böhmen " waren ,
sondern auch die „ Obrana Praze " war , das Organ der „natio -
nalen Szialisten " , eines kleinen Häufleins von Leuten , welche die

Lungczechen mit viel Aufwand von Geld und Reklame zu feiner
Partei aufzubauschen suchen.

Der Kongrcß hatte wesentlich den Zweck , die Organisation
der Partei neu zn ordnen , eine Sache , die gerade für unsere
czechischen Genossen keine geringen Schwierigkeiten macht , denn
sie sind in vier Kronländern , Böhmen , Mähren , Schlesien und
Nieoerösterreich , zerstreut und bedürfen einer vollen Selbständig -
keit in der Organisation , sowie sich das ja ganz analog bei den
polnischen Genossen in Teutschland herausgestellt hat . Das
Verhältniß wurde in folgender Weise festgestellt : die czechisch -
slavische Sozialdemokratie steht auf dem Boden des Hainselder -
Programms ; das Parteiprogramm kann nur von einem gesammt -
österreichischen Parteitage geändert werden . Die Taktik wird
mit der gesammtöuerreichiichen Partei vereinbart , indem jeder
der österreichischen Parteilage offiziell beschickt wird . In bezug
auf die Organisation aber und nach außen ( auch bei den inter -
nationale » Kongressen ) tritt die czecho - slavische Partei selbständig
auf . Auf diese Weise ist die Einheit der österreichischen Sozial -
dcmokratie und zugleich die Autonomie der czechischen Genossen
gcwähilcistet , deren unbedingte Nothwcndigkeit sich aus den

praktischen Berhältnissen ergiebt . Die deutschen wie die czechischen
Genossen in Oesterreich sind mit dieser Ordnung vollständig ein -
verstanden .

Für den Umfang der Bewegung giebt das Anwachsen der
czechischen Pres e den besten Maßstab . Dieselbe leidet allerdings
noch zum Tyeil unter dem alte » Uebel , daß zu viel Blätter exisliren ,
so daß die einzelnen noch nicht die wünschenswerlhe finanzielle Siche -
rung haben . Aber es ist höchst ersrenlich , daß seit dem letzten Partei -
lag vor zwei Jahren die Zahl der Abnehmer der czechischen Presse
von LZ voo aus Ks 0tX> gestiegen ist , sich also beinahe verdreifacht
hat . Es bestehen heute 24 czechische Parteiblätter , 9 politische .
II gcwerlschastliche, 3 humoristische , 1 freireligiöses und ein

Fraucnblatt ( „ Tie Zensko Lisly " in Brünn mit 2700 Ab -

nchmerinnen ) .
Reben den Fragen der Organisation war der wichtigste

Programmpunkt , wie natürlich , die Taktik und Stellungnahme
der Partei zur Wahlreform und zum Achtstundentag . Es war
sehr nolhwendig , daß gerade diese Frage von einem czechischen
Parteitag gründlich durchgesprochen wurde . Tie Wahlrechts -
Bewegung hat nicht nur praktische Erfolge gehabt , denn die
Durchsetzung des allgemeinen Wahlrechts in irgend einer , wenn
auch noch so schlechten Form , ist beute bereits sicher , sondern sie
hat auch für die Partei selbst sehr gute Früchte gelragen und
uns ganze Schichten des arbeitenden Volkes zum ersten Male

eröffnet . Aber daneben hat eine wegen ihrer großen Energie
noihweudige einseitige Aktion auch manche Gefahr für die Partei ,
welche vor allem darin besteht , daß die eigenen Genossen ver -
leitet werden , eine einzelne Forderung in der Praxis als das
Um und Auf des Parteiprogramms anzusehen und andere Fragen
,u den Hintergrund zu stellen .

Taraus ergiebt sich nun besonders in Oesterreich , dem

klassischen Boden des Konflikts zwischen der wirthschaftlichen und

politischen Seile der Arbeiterbewegung die weitere Gefahr , daß
die «inseitigen Uebertreibungen Einzelner als eine Verirrung der

Gesammtpartei , als ein Verlassen des Bodens ihres Programmes ,
als ein Sichverliercn in eine rein demokratische Aktion dar -

gestellt werden , und daß dagegen eine vermeintlich nothwendige
Reaktion erfolgt . Am größten ist diese Gefahr bei den Berg -
arbeitern . deren kompakte Massen in Böhmen und Mähren zum
großen Theil czechischer Nationalität sind . Man darf nicht ver -

gessen , daß die internationalen Bergarbeiter - Kongresse den inter -
nationalen Generalstreik zur Durchsetzung des ' Achlstundenlage ?
erörtert haben , und daß dies » Aktion mangels nothwendiger

Vorbereitung vernünftiger Weise immer wieder aufgeschoben
wurde . Es ist nun kein Wunder , daß die Bergarbeiter , wenn
sie hören , daß man von einem Massenstreik die Durchsetzung des
allgemeiiien Wablrechtes erwartet und sich mit dein Gedanken
vertraut macht , ihn vorzubereiten , den Anspruch erheben müssen ,
daß dasselbe Mittel auch für ihre für sie wichtigste Forderung
zur Anwendung kommen müsse , und daß sie andernsalls den
Vorwurf erheben , die wirthschaftlichen Forderungen würden von
der Sozialdemokratie hinler die politischen zurückgestellt . Hier ist
auch der Punkt , wo natürlich alle Gegner der Sozialdemo -
kratie einsetzen , sowohl die bürgerliche Presse als auch die

„ Unabhängigen " , von welch letzteren viele , soweit man bei der
kleinen Gruppe Überhaupt von vielen reden kann , sehr dringend
irgend eines Agitalionsmoterials bedürfen . Es ist begreiflich ,
daß dabei übersehen wird , daß es Situationen giebt , wo die eine

Forderung leichter durchzusetzen ist , als die andere , daß die

Durchsetzung des Wahlrechts von ganz anderen Bedingungen ab -

hängig ist , als die Durchsetzung des Achtstundentages , daß eine

parlainentarische Vertretung der Arbeiterschaft in allererster
Linie dein Ausbau des Arbeiterschutzes zu gute käme , daß die
Partei überhaupt nicht in der Lage ist , ihre Taltik frei zu be -
stimmen , sondern sie den augenblicklichen politischen Verhältnissen
jeder Zeit anpassen muß und am Besten thut , die jeweiligen
schwächsten Punkte der Gegner zum Haupiangriffspunkt zu
mache » . Es war nun zwischen den czechischen Bergarbeiter -
Organisationen , welche über eine Mitgliederzahl von über
10 000 verfügen , und der politischen Organisation zu Miß -
verständnisseil gekommen , welche auf dem Parteitags einer aus -

führlichen Besprechung und einer Klärung zugeführt wurde » .
Die Rivalität zwischen der Forderung des Achtstundentages und
der des Wahlrechts wurde ausgeglichen und die Vertreter der

Bergarbeiter erklärten schließlich , ihr Mißtrauen fallen zu lassen
und in den Rahmen der sozialdemokratischen Organisation
einzutreten . Die praktischen Fragen der Taktik wurden dem ge -
saiiimtöstcrreichischen Parteilage , welcher voraussichtlich zu Ostern
zusanimentreten wird , überlassen , und fast einstimmig folgender
Beschluß gefaßt :

Als wichtigstes Agitations - und Organisationsmittel , als
ersten Schritt zur praktischen Anerkeiinung der Menschenrechte
der arbeitenden Klassen verlangen wir das allgemeine ,
gleiche und direkte Wahlrecht in politischer Hinsicht
und die Verkürzung der Arbeitszeit auf acht
Stunden täglich in wirthschaftlicher Hinsicht . Wir erkennen

a », daß der ökonomische Kampf ohne die politischen Hilfsmittel
nicht ausgekämpft werden kann . Zur Erlangung dieser für jetzt
wichtigsten zwei Forderungen und vorläufig nächsten Ziele der

Arbeiterbewegung werden wir alle zweckdienlichen Mittel in An -

wendung bringe » und werden — wenn nöthig — zum allgemeinen
Streik greifen , um der Gesellschaft , die unsere Rechte nicht an -
erkennt , auch zu zeigen , daß wir auch die auferlegten Pflichten
zu tragen nicht gewillt sind . Wir müssen diesen Schritt unter -

nehmen , nicht nur aus Rücksicht auf unsere Selbsterhaltung ,
sondern auch aus Rücksicht auf die Erhaltung der niensch -
lieben Gesellschaft überhaupt , aus moralischen und physischen
Grüirden .

Der Parteitag der czecho - slavischen Sozialdemokratie spricht
den Wunsch aus , es möge am ganzösterreichischen Parteitage der

allgeineinc Streik zu gunste » des allgemeinen , gleichen und
direkten Wahlrechtes und des Älchlstundentages ernstlich in Er -

wägung gezogen und darüber ein endgiltiger Beschluß gefaßt
werden .

In mancher Beziehung ähnliche Erscheinungeil bot der e r st e
ö st erreichische Gewerkschafts - Kongreß . Auch hur
mußte sich die Frage der Wahlrechts - Aktion , ohne
deren Besprechung irgend eine Zusammenkunft von
Arbeiter » in Oesterreich ganz undenkbar ist , natur -
gemäß aufdrängen . Auch hier waren es insbesonders Ver -
ireter der czechischen Bergarbeiter , welche neben dem Wahlrecht
die Forderung des Achtstundentages geltend machten , und auch
von anderer Seite wurde gewünscht , daß der Generalstreik , wenn
er überhaupt in Angriff genomnien werde , beide » Forderungen
dienen solle . Es ist im höchsten Grade erfreulich , daß bei dieser
Gelegenheit alle Schaltirnngen der Ansichten , die auf dem ge -
meinsamen Boden des Parteiprogramms und der genieinsainen
Taktik bestehen , offen ausgesprochen wurden . Aus dieser Dis -
kussion schöpft natürlich die Bourgeoispresse den Anlaß , über
eine tiefgehende Spaltung zwischen der sozialdemokratischen und
der geinerkschastlichen Arbeiterbewegung zu fabuliren . Wir
können damit ganz zufrieden sein , wenn sich die Herren in den

eigenen Sack hinein lügen . Gerade der Verlauf des Kongresses
hat gezeigt , daß selbst diejenigen Parteigenossen , die geneigt sind ,
am meisten die gewerlschaitliche Form der Orgalii ' ation zu über -
schätzen nnd die polirische Form zu unterschätzen , daß selbst
diese die gesammte gewerkschaftliche Bewegung als einen Hebel
der Sozialdemokratie auffassen und benützen wollen .

Es war für alle jene , die von ' der psychologischen That -
sacke , daß jeder geneigt ist , die Wichtigkeil seiner
speziellen Thätigkeit zu Überschätzen , die Gefahr eines Konfliktes
fürctitelen , im höchsten Grade erfreulich , konstatircn zu können ,
daß der Gewerkschasts - Kongreß durchaus ein Kongreß von So -

zialdeniokraten war . Einer der Delegirten hatte den wenig er -
sprießlicken Einfall , eine Rangordnung zwischen den nächsten
Forderungen der Partei ausstellen zu wollen , und rangirte dabei
das Wahlrecht in die drille Linie . Eine große Zahl von Er -
widerungen mußte ihn darüber belehren , daß er damit kein Glück
gehabt habe , und daß auch die gewerkschaftlich organisirten
Parteigenossen durchaus der Meinung sind , daß jedesmal die -
jenige Forderung in erster Linie steht , welche im Augenblick am
ineisten Aussicht hat , durchgesetzt zu werden . Die Frage des
Generalstreiks wurde schließlich naturgemäß dem Parteilag über -
lasse », der allein kompetent ist , die politische Taktik des organi -
sirten Proletariats zu bestimme » .

Der Gewerkschafts - Kongreß , dessen grobe Bedeutung durch
die Beschickung desselben von Seite der deutschen Gewerkschaften
( Gen . L e g i e n) und der schweizerischen Organisationen ( Gen .
Kehl ) anerkannt wurde , hatte aber viel wichtigere Aufgaben
zu lösen und faßte eine Reihe von Beschlüssen , die allerdings in
der Presse nicht so viel Lärm machten , als jene Diskussion , dafür aber
von weit eingreifenden Folgen sein werden . Zum ersten Male
war es in Oesterreich möglich , einen Ueberblick über den Umfang
der geiverkschajtlichen Organisation zu bekomnien . zum ersten
Male konnte der Versuch gemacht werden , sie zusammen zu fassen
und ihr eine einheitliche Richtung und Gestalt zu geben . Die
Leser des „ Vorwärts " sind darüber unterrichtet , in welcher
niederträchtigen Weise die Behörden in Oesterreich jeder Organi -
sation entgegentreten , wie sie die gewerkschaftlichen ebenso ver -
folgen wie die politischen , und wie schwer es noch heute ist , in
gewissen Provinzen Vereine überhaupt nur zu gründen . Je
weiter vom Zentrum des Reiches entfernt , umsomebr wächst die
Despotie der Behörden , welche nur einen Herrn über sich er -
kennen , den am Orte mächtigsten Ausbeuter , und für die das
Vereinsgesetz einfach nicht exrftirt . Wenn es nach der voll -
ständigen Lahmlegung der gewerkschaftlichen Bewegung in der
Milte der 80 er Jahre neuerdings wieder gelungen ist , «ine
immerhin respektable Organisation auszubauen , so muß das
umsomehr anerkannt werden , als an der Gründung des kleinsten
Vereins ein bitterer Kamps für das gesetzlich gewährleistete
Recht gegen die mit den Unternehmern verbündeten Behörden hängt .

Die Initiative zum Gewerkschafts - Kongreß gab eine prom -
sorische Gewerkschafts - Kommission in Wien , welche auch den

Versuch einer Statistik machte . Diese ist nun höchst lückenhaft
ansgesallen ; sie verzeichnet 136 Vereine mit 31522 Mitgliedern .
Natürlich machte sich die bürgerliche Presse darüber her und

suchte dieDUnbedeutenheit der Bewegung zu zeigen , komischer
Weise zur selben Zeit , wo sie versuchte , die Gewerkschaftengegen
die Sozialdemokratie auszlispiclen . Aber so wenig ihr dies letztere
gelungen ist , ebenso wenig hat sie Ursache zum «rsteren . Die

Gewerkschasts - Bewegung ist eine weit bedeutendere als in dieser
Ziffer ausgedrückt ist , und dafür mag die eine Thatsache zeugen ,
daß jene Statistik nur fünf Bergarbeiter - Vereine anführt mit

zusammen zirka 700 Mitgliedern , daß es aber allein 40 in der
Statistik nicht erwähnte czechische Bergarbeiter - Vereine giebt mit
über 10 000 Mitgliedern . Wir meinen , das genügt .

In bezug auf die Organisation wurde beschlossen , möglichst
den Zusammenschluß der� einzelnen Fachvereine und Gewerk -

schaflen zu Verbänden , welche ganze Jndustriegruppen
umfassen , zu fördern . Der Kongreß wählte ferner als Organ
der Exekution und Vermittlung eine Gewerkschafts -
Kommission , deren Sitz in Wien ist . Jede Organisation
hat per Monat an die Gewerkschafts - Kommission den Beitrag
von einem Kreuzer pro Mitglied zu leisten , vierteljählich
über die gemeinsame Aufgabe der Arbeitslosen - und Reise - Unter -
stützling , Rechtsschutz und Arbeitsvermittlungswesen einen Bericht
einzusenden und über etwaige Streiks an die Kommission zu be -

richten . Sämmtliche Verbände treten in bezug auf ihre Auf -

gaben in ein Gegenseiligkeitsverhältniß . Um den auch in Oester -
reich vielfach ohne Vorbereitung durchgeführten und leider sehr

häufig verunglückten Arbeitseinstellungen vorzubeugen , wurde be -

schloffen , daß nur jenen Streiks die Unterstützung von der Ge -

sammtheit zugesichert wird , welche vorher bei der Gewerkschafts -
kommission oder mindestens bei der Provinzialvertretung ( Krön -
lands - Zeniralleitung ) angemeldet wurden .

Bei allen diesen Dingen sind es nur Ansätze , aber Ansätze .
die viel versprechen und die um so sicherer Erfolge mit sich
führen werden , als die ganze gewerkschaftliche Organi -
sation von sozialdemokratischem Geiste getragen ist . Ans
in Analogie des bekannten Antrages Arons auf dem
Kölner Parteitage vorgeschlagen wurde , nur jener Arbeiter sei
als Parteigenosse anzusehen , der auch der Gewerkschaft seiner
Branche angehöre , konnte ein Mitglied der Parteivertrelung
diesen Antrag ohne weiteres als annehmbar erklären , da in

Oesterreich ein Zwiespalt zwischen politischer und gewerkschaft -
licher Bewegung nicht existire und neben der Forderung , daß
alle Sozialdemokraten sich gewerkschaftlich organisiren müssen ,
auch jene anerkannt werde , daß jeder Gewerkschaftler Sozial -
demokrat sein müsse . Alle Hoffnungen , welche unsere Gegner an
eine Zersplitterung unserer Kräfte , an Zwistigkeiten und Eifer -
süchteleien zwischen gewerkschaftlichen und politischen Organi -
sationen knüpfen , können uns nur heiter stimmen . Es ist richtig ,
was der „ Vorwärts " in einem seiner letzten Artikel ausführte ,
daß das Geheinmiß der Sache „ Theilung der Arbeit " sei ' aber
in Oesterreich besteht nicht einmal noch diese Theilung der Arbeit ,
da es / so scharf dem Vereinsgesetz zu Liebe die Trennung
zwischen politischer und gewerkschaftlicher Organisation sein
milß , nicht einen einzigen thätigen Genossen giebt , welcher nicht
in ganz gleicher Weise in beiden Richtungen arbeiten müßte .
Es ist gegenüber dem Gefasel der Unternehmerpresse als sehr be -

zeichnend hervorzuheben , daß der Gewerkschafts - Kongreß direkt
ein Vertrauensvolum für die sozialdemokratische Parteivertretung
beschloß , welches mit allen gegen eine Stimme angenommen
wurde .

Die österreichische Sozialdemokratie hat eine höchst wichtige
Phase ihrer Entwickelung hinter sich , und ihre nächsten Aufgaben
werden ihre ganze Kraft in Anspruch nehmen . Sie kann an sie
mit dem Bewußtsein herantreten , daß sie geeinigt dasteht , daß

ihre Organisation sich täglich mehr festigt und ihre Macht wächst .
Ter nächste Parteitag wird zeigen , daß sie auch ebenso weit ent -

fernt ist von irgend welchen Anwandlungen von Schwäche , als

von übereilten Beschlüssen . Das vereinigte Protzenthum , das

seinen politischen Ausdruck in der Koalition gesunden hat , wird

erkennen müssen , daß es weder aus Feigheit , noch auf phan -

tastische Ueberschwänglichkeiten der Arbeiterschaft seine Hoffnungen
setzen kann , es wird erkennen , daß das organisirte Proletariat
seiner Aufgabe gewachsen ist .

Sozislo Ilelicvl ' llftk .
An die Arbeiter Berlins ! Die Berliner Gewerkschafts -

Kommission ersucht die Vorstände sämmtlicher Orts - Krankenkasfen
sowie die Gewerkschaften , am Schlüsse eines jeden Monats die

Zahl der Arbeitslosen nach Möglichkeit in ihrem Gewerbe fest -
zustellen und dem Gewerkschafts - Bureau davon Mittheilung zu
macheu . Gleichzeitig wird es den Delegirten der Gewerkschafts -
Koininission zur dringendeil Pflicht gemacht , für die Durchführung
des Obigen Sorge zu tragen und ersuchen wir serner , uns
die Berichte über die Zahl der Arbeitslosen für die Zeit vom
1. Dezember bis 31 . Dezember 1893 anzugeben .

Die sBerlinw : Gewerkschafts - Kommission .
C. , Rosenstr . 28 .

Achtung ! Holzbildhaner , Modelleure , Steinbildhauer ?
Kollegen ! Die unterzeichnete Kommission macht Euch noch -

mals auf die Ausfüllung der Situalionsberichte aufmerksam und

fordert Euch auf , den Bericht für Monat Dezember spätestens
bis zum Sonnabend , den 12. Januar , an die Kommission bei

Ebrenberg , Annenstr . 16, abzuliefern , woselbst auch alle Dienstag
und Sonnabend neue Formulare ausgegeben werden . Kollegen !
Wir erinnern an die Beschlüsse der Werkstattdelegirten - Versamm -
lung , die bestimmen , daß für jeden Monat ein Bericht gemacht
werden soll , und zu Ende eines jeden Monats an die Kommission
abzuliefern ser . Wir ersuchen Euch nun , Obenstehendes nach
Kräfte » zu verbreiten und die Beschlüsse hoch zu halten .

Die Werkstattdelegirten - Kommission .
I . A. : P . Brachwitz .

Der Streik der Porzellanarbeiter in Annaburg dauert un¬
verändert fort . Alle Hebel werden in Bewegung gesetzt , um Streik -
brecher herbeizuschafsen. Aber nicht minder wird auch von den
Ausständigen , meistens organisirten Drehern und Malern , dem ent -

gegeugearbeitet , und so ist es denn gelungen , bis jetzt den Zuzug
fernzuhalten . Wir richten deshalb an alle Genossen und Gewerk -
schaflen ( der Streik entstand infolge einer Lohnreduktion von
1 » —2b pCt . ) das Ersuchen , den Streikenden Eure Unter -
stützung zu gewähren , damit die Kräfte nicht vorzeitig
erlahmen . denn wir müssen den Nichtorganisirtgll , Rechnung
tragen . Die Durchführung dieses Streiks setzt die Erringung
eines festen Bodens für die Sozialdemokratie in Annaburg in
Aussicht , und würde auch den Saalabtreibereien und Saal -
Verweigerungen ein Ende machen . Die Durchführung dieses
Streiks bedeutet aber auch eine leitende Zentralstelle zur Agi -
tation aus dem flachen Lande . Den Streikenden gewährt man
ja ein Versammlungslokal , aber mit dem ausdrucklichen Ver -
merk , daß in den Versammlungen kein Maurer Zutritt hat .

Nun , Genossen , zeigt auch Eure Solidarität durch thatkräftige



iftovotifSje und materielle Unterstützung , denn unser Sieg ist auch
der Eurige .

Sendungen nimmt entgegen N ichard Krau ke , Maler ,
Annaburg . Postbezirk Halle

° '

. . Der Vorstand
des Arbeiter - Bildungsvereins Annabura .

I . A. : Herrnsdorf .
Glasarbeiter , Achtung t Auf der Glasfabrik Johannes -

berg bei Annen in Westfalen drohen Differenzen zwischen der
Firma und den Arbeitern auszubrechen , und bitten wir den
Zuzug nach dort streng fernzuhalten .

DerVerbandder
Glasarbeiter und Arbeiterinnen Deutschlands

( Sitz Bergedorf . )
I . A. : A. G e b e l.

Juteruatiouale ZluskunftöbnreauS . Die General - Kom-
Nnstion ersucht alle diejenigen Gewerkschaften , welche ein int er -
nationales A u s k u n f t s b u r e a u errichtet haben , ihr
die betreffenden Adressen zugehen zu lassen , damit dieselben im
„Korrespondenzblatt " Veröffentlichung finden können .

Für die Metallarbeiter besteht ein derartiges Institut be -
reits seit einigen Wochen ( ein anderes ist noch nicht bekannt ) .

Die Adresse ist : Internationales Jnforuiationsbureau der
Metallarbeiter . Hotel Helvetia , Winterthur ( Schweiz ) . Sekretär :
Gottfried Muggli .

Zur Stempelsteuer - Vorlage . Wie ungeheuer durch die
geplante Stempelsteuer - Borlage gerade die kleinen und mittleren
Betriebe belastet werden , wird erst durch Erhebungen , welche
gegenwärtig in den betheiligtcn Kreisen augestellt werden , recht
ersichtlich . Sehr lehrreich hierfür sind auch die in der „ Franks .
Zeitung " mitgetheilten Zahlen aus der Hanauer Handelskammer .
Dieselbe hat in ihrem Bezirk Erhebungen angestellt , die sich ans
40 . den verschiedensten Branchen angehörende kleine , mittlere
und größere Betriebe erstreckt habe » . Hierbei ist denn , trotzdem
nur die vorsichtigsten Schätzungen zur Anwendung gebracht
sind , zahlenmäßig zu Tage getreten , daß die Einführung
der Quittungs - und Frachtpapier - Steuer im Durchschnitt
eine Erhöhung der Gewerbesteuer um 149,46 pCt . bedeuten
würde . Für die einzelnen Branchen ist die neue Belastung dabei
außerordentlich ungleichmäßig . Die Quittungsstcuer allein würde
von den 49 Betrieben einzelne mit einer Abgabe bis zu 2790 M.
pro Jahr und bis zu 726 pCt . der Gewerbesteuer , die Fracht -
papiersteuer bis zu 1967 und bis zu 349 pCt . der Gewerbesteuer
belegen . Beide Stempelabgaben zusammen würden für einzelne
Geschäfte eine Mehrbelastung bis zu 3691 M. und bis zu 368 pCt .
ihrer jetzigen Gewerbesteuer ergeben . Diese enorme prozentuale
Mehrbelastung bezieht sich nicht etwa aus Großbetriebe , sondern
vorzugsweise auf mittlere Geschäfte mit ewer jährlichen Gewerbe -

steuer von 72 M. , 88 M. . 96 M. . 193 M. u. s. >v.
Die interessanten Erhebungen sollen durch Druck den be -

theiligten Kreisen , insbesondere auch der Reichstags - Kommission
zur Kenntniß gebracht werden . Dieselben beziehen sich allerdings
nur auf 49 mittlere , kleinere und größere Betriebe , sie zeigen aber
ebenso die Höhe der neuen Steuer , wie ihre ungleiche Wirkung .
Lehrreich ist die Nebeueinanderstellung der Gewerbesteuer . Würde
eine Erhöhung der Gewerbesteuer um das 3- , 7- oder 9r/s fache
vorgeschlagen , so würde ein solcher Vorschlag sicher keine Aus -
ficht auf Annahme haben ; der Versuch , eine derartige Erhöhung
auf dem Umwege der Bestempelung einzuführen , sollte ver -
nünftigerweise ebenso aussichtslos sein . Empfindlich erschwert
würde auch der Genossenschastsbetrieb , sowohl jener der Produktiv - ,
wie jener der Kreditgenossenschaften . Für die letzteren liegt jetzt
gleichfalls eine Statistik vor , wonach z. B. die Frank -
furter Gewerbekasse 1393 12 557 Quittungen und 38 791 Checks
zählte ; die Tarmstädter Volksbank würde jährlich mindestens
28 999 Quittungen und Checks zu versteuern haben ; die Münchener
Jndustriebank hatte im letzten Jahre 11 679 Checks und 7786
Quittunzen , die Karlsruher Vereinsbank 39 999 Quittungen über
29 M. und 29 999 Ehecks über 29 M. . der Bankverein Offen -
dach 8599 Quittungen und 7999 Checks u. s. w. Die Mehrzahl
dieser Geschäfte wurde abgeschlossen mit Handwerkern . Land -
wirthen . kleineren und mittleren Kaufleuten : c. , also mit Per -
sonen , die zum Mittelstande gehören . — Aus alledem geht her -
vor , doß hier wiederum , wie dies ja bei allen indirekten Steuern

oer Fall ist , die Kleinen am härtesten davon betroffen würden .
So hilft die Negierung , die sonst nicht müde wird sich als
Freund des Mittelstandes aufzuspielen , selbst mit diesen zu
vernichten .

Tie Proletarier des Geistes haben in unserer „besten
der Welten " ein ebenso schlimmes , unter Umständen ein
schlimmeres Loos zu erwarten , als die der Hand . Sind sie
stellenlos , bricht der ganze Jammer der längeren Arbeitslosigkeit
über sie herein , so sind sie noch viel hilfloser als jene . Ihr
Dünkel , noch mehr aber auch ihre körperliche Untauglichkeit zu
schwereren Arbeiten , muß sie auf manche Arbeitsgelegenheit ver -
zichten machen , durch welche Handarbeiter sich hier und da noch
etwas über Wasser zu halten im stände sind . Wie tief Leute
aus den sogenannten „besseren Ständen " , sobald ihnen nicht die
Gnadensonne von oben lacht , unter Umständen sinken können ,
geht aus einem Schreiben hervor , welches kürzlich unser
Solinger Parteiorgan zugesandt erhielt . Der Absender des
Briefes schrieb :

„ Von Beruf bin ich Lehrer ; das Seminar zu Odenkirchen
oesuchte ich in den Jahren 1882 —85 . Anhaltende Differenzen
mit dem Lokal - Schulinspektor , Pfarrer M. zu Venn , verleideten
mir meine Amtsführung und kündigte ich dem Schulvorstande
am 1. Oktober 1887 . Während der halbjährigen Kündigungs -
srist hoffte ich anderweitige Stellung zu finden , war auch zu
Neuß und Crefeld in der engeren Wahl , siel aber jedes Mal

durch infolge des nicht genügende » Leumundszeugnisses von
Seiten des Pfarrers M. Ich stellte mich der Regierung zur
Verfügung ; diese eröffnete mir jedoch , sie hätte in erster Linie

für die Seminar - Abiturienlen zu sorgen . Jetzt widmete ich mich
dem Zeichnerfache und fand auch alsbald Anstellung beim

Steuerinspektor D. in Aachen als Katasterzeichner . Hier ver -
blieb ich bis Anfang Januar vorigen Jahres . Ein längeres
Nierenleiden vcranlaßte meine Ausnahme ins Hospital . Wegen
« r drängenden Grundbuchsachen sah Herr D. sich veranlaßt ,
meine innegehabte Stellung neu zu besetzen .

Da ich nach meiner Genesung nicht sofort eine ähnliche

Stellung erhalten konnte , folgte ich einer Offerte des Kirchen -
rendanten von Düsseldorf . Durch sehr niedriges Ge -

halt — 2 M. pro Arbeitstag — ließ ich mich zu einer
kleinem Unterschlagung verleiten . Nicht niedrige Gewinn -

sucht , sondern wahre Verlegenheit trieb mich zu diesem Schritte .
Wohl hatte ich ein kleines Ersparnis baar angelegt , konnte aber

ohne Kündigung nicht darüber verfügen . Wie Sie nun aus bei -

liegender Anlage ersehen mögen , habe ich alles nebst 49,95 Mark

Unkosten ersetzt .
Da meine Bemühungen , irgend welche Beschäftigung event .

Praktische Arbeit zu erlangen , erfolglos blieben , begab ich mich

nach Elkenroth in die Freiwillige Arbeiterkolonie , konnte daselbst
jedoch wegen Uebersüllung keine Ausnahme finden .

Müde , hungrig und gänzlich mittellos appellire ich an Ihre
Güte . ( Unterschrist . )

Der Inhalt obigen Briefes spricht ganze Bünde von dem

elenden Dasein eines Mannes , der von Grund aus doch gewiß
kern „schlechter " , sondern selbst nach den heute herrschenden

Moralbegriffen jedenfalls ein sittlich und moralisch unantastbarer
Charakter gewesen sein mag . Die Roth trieb ihn dazu , eine

kleine Unterschlagung zu begehen , die Arbeiterkolonie hat keinen

Platz für ihn . Was geschieht nun weiter ? Hilslos von der

Gesellschaft dem Elend Preis gegeben , wird er an derselben

Gesellschast zum Verbrecher werden müssen . Mögen die Kauf -
leute . die Schreiber , die niederen Beamten ans diesem Beispiel ,

da s um Dutzende vermehrt werden könnte , erkennen lernen , daß

auch sie von der heutigen Gesellschaft nichts zu erwarten haben ,
mögen auch sie das ihrige beitragen , dieser Gesellschaft den
Garaus zu niachen .

Eine Jllnstratio » zu unserem ReichS - Versicherungsgesetje .
Am 23. Februar 1891 verunglückte der Schlosser K. , welcher

bei der Firma Gruson in Magdeburg beschäftigt war beim
Montire » eines preußischen Panzerthurms dadurch , indem die
beiden Hilfsarbeiter das Geschütz zu früh entgleiten ließen , und
K. eine Quetschung erlitt . Nachdem der Unfall in Kraft trat ,
konstatirte der Unfallarzt Dr . Fischer in Magdeburg , daß K.
nicht arbeisfähig sei . und bewilligte die volle Rente auf
Grund folgender Fehler :

„ Lungen , Herz , Nieren - und Nervenleiden infolge des
Unfälle s . "

Die volle Rente bezog K. bis Oktober 1832 . Dann wurde
dieselbe auf 59 pCt . reduzirt , und wurde diese Kürzung dadurch
motivtrt , das K. zum Theile arbeitsfähig sei .

Auf Einspruch K. wurde selber neuerdings untersucht , und
schloß sich der mit der Untersuchung betraute Professor Untericht
dem Gutachten des Unfallarztes an , nur mit dem Bemerken , daß
das Lungcnleiden schon von früher herrühre und nicht vom
Unfälle .

Nun ging K. zum Reichs - Versicherungsamte , wurde auf
Beschluß dieses abermals untersucht , jedoch auf gnmd der ärzt -
lichcn Gutachten abgewiesen . Da K. von der Rente von 36 M.
seine Familie nicht serhalten konnte , schrieb er ' an das Gruson -
werk , in welchem er verunglückte , und bat um Beschäftigung in
welcher Art .

Die Direktion versprach ihm selbe , stellte ihn auch ein , doch
verlangte die Fabriks - Krankenkusse eine nochmalige Untersuchung .

Der mit der Untersuchung betraute Kassenarzt Dr . Encke
konstatirte , daß K. nicht arbeitsfähig sei , und war
Dr . Encke derselbe Arzt , welcher K. einige Jahre früher bei der
Aufnahme als gesund erklärte . Desgleichen besitzt K. mehrere
Atteste von anderen Kassenärzten , welche alle ihn für gesund er -
klärten vor feinem Unfälle .

St war vor seinem Unfälle niemals krank , bezog niemals
irgend welches Krankengeld , war 3 Jahre Soldat ohne jemals
krank gewesen zu sein , und doch wollten die Aerzte seinen Lungen -
sehler nicht mit dem Unfall in Einklang bringen , und wurde
seine Rente von 59 pCt . abermals und zwar um2b pCt . gekürzt .
K. erhob Widerspruch und wurde vom Reichs - Versicherungsamt ,
welches den Termin am 16. Dezember ansetzte , abermals ab -
gewiesen .

Tie Gewerkschaftö - Kommissio » Mannheims hat , da
der Magistrat den Antrag , den Nothstandsarbeitern einen

Normaltagelohn von 2,39 Ä. festzusetzen , abgelehnt hat , ihrer -
seits jede weitere Mitwirkung bei der Lösung dieser Frage ver -
weigert . — In derselben Sitzung wurde beschlossen , eine Statistik

über Arbeiterwohnungen aufzunehmen . Zu diesem
Zweck sind 2999 Fragebogen in Umlauf gesetzt worden . Das

Formular enthält 31 Fragen .

Tic Arbeiter und die Museen . Unter dieser Spitzmarke
' chreibt die „ Frakfurter Zeitung " : Als der Ausschuß für Volks -

Vorlesungen in Frankfurt die Forderung erhob , daß die
Museen auch Sonntags geöffnet sein müßten , halten die Museums -
Verwaltungen vielfach die Antwort zur Hand , den Arbeitern
niangele ja doch das Interesse an dieser Sache . Daß eine solche
Auffassung irrt , wird durch nachstehenden , am Mittwoch
gefaßten Beschluß der hiesigen Gruppe des Deutschen
Schneiderverbandes bewiesen : „ In Erwägung , daß es bisher
den Arbeitern durch die lange Arbeitszeil einerseits
und durch die einseitige Verwaltung der Kunst -
i n st i t u t e andererseits zur Unmöglichkeit gemacht wurde ,
die Institute zu besuchen , und ferner , daß Kunst und

Wissenschaft , wenn sie der Gesammlheit zum Nutzen dienen
' ollen , kein Monopol der Besitzenden sein können und dürfen ,
ordert die Versammlung des Verbandes Deutscher Scbneider

und Schneiderinnen und verwandter Beruftgenossen die un -
entgeltliche Ocffnung aller öffentlichen Kunstinstitute und Museen
während der Stunden , an denen es den Arbeitern auch mög -
lich ist , die Institute zu besuchen , und zwar Sonntags Nach -
mittags bis 4 Uhr . Ferner fordert die Versammlung die An -

schaffung einfacher und billiger Kataloge , und um ein allgemeines
Interesse zu wecken , hält sie es iür nolhwendig , die Adressen der

Institute in allen öffentlichen Lokalen aufzuhängen .

Ter Militarismus saugt die besten Volkskräfte aus , ver -
bindert die Ausdehnung der allgemeinen Volksbildung — in
O e st e r r e i ch so gut wie in Deutschland . Nach der amt -
lichen Statistik giebt es in Oesterreich 17 177 Volksschulen und
442 Bürgerschulen . Von diesen Schulen sind 8636 einklassige ,
d. h. die Hälfte ; 4971 Schulen haben je zwei Klassen und nur
1677 haben mehr als vier Klassen . In einzelnen Ländern be -

stehen folgende Verhältnisse : In Steiermark sind von 819 Schulen
399 einklassige , 213 zweiklassige und 74 zählen mehr als vier

Klaffen . In Salzburg sind von 158 Schulen 83 einklassige ,
43 zwei - und 32 mehrklassige . In Oberösterrcich zählt man
594 Schulen , wovon 172 ein - und 158 mehrklassige . Von
353 Schulen Kärnlhcns sind 294 ein - resp . zweiklassig und nur
13 Schulen haben mehr als zwei Klassen . Krain besitzt unter
322 Schulen 291 einklassige und nur 4 Schulen , welche mehr als
vier Klassen haben . Das dunkle Land Tirol zählt unter
1673 Schulen 1145 ein - und 387 zweiklassige ; 194 zählen drei
und vier und 37 mehr als vier Klassen . — Bei solchen Schul -
Verhältnissen , die überdies noch stark unter pfässtschem Einfluß
tehcn , kann es mit der Volksbildung in Oesterreich allerdings

nicht weit her sein .

Versicherungswesen . Gegen Krankheit sind jetzt
7Vs Millionen , gegen Invalidität 11 Millionen und gegen
Unfall 18 Millionen Deutsche versichert ; durch die Novelle zum
Unfallversicherungs - Gesetz , wonach auch alle selbständigen Hand -
werker gegen Unfall versichert werden sollen , dürste die Zahl
der gegen Unfall versicherten Personen auf 29 Millionen steigen .

VevkmmnUmgezr .
Der Fachvcrein der Musikinstrumenten - Arbeiter hielt

am 6. Januar bei Keller , Bergstr . 68 , eine Versammlung ab .
Der erste Gegenstand wird von der Tagesordnung abgesetzt .
Unter Vereinsangelegenheiten erläuterte der Vorsitzende , Kollege
Scholz , warum die Kollegen wieder den Fachverein ins Leben
gerufen haben und bezeichnete als Haupzweck des Vereins sein
Streben , die indifferenten Kollegen zur Organisalion heran -
zuziehen , da es sich herausgestellt hat , daß seit Auflösung des

vormaligen Fachvercins viele Kollegen unorganisirt geblieben
ind .

Es wurde dann von einem Kollegen darauf aufmerksam ge -
mackt , daß in der Harmonikafabrik von Pielschmann eine Lohn -
reduktion von 25 pCt . angekündigt sei . Der betreffende
Fabrikant hat in Bernau eine Fabrik eingerichtet und glaubt
dadurch einen Druck ausüben zu können , um seine Arbeil noch
billiger hergestellt zu bekommen . Redner verlangt , daß diese
Sache öffentlich bekannt gemacht wird und vor Zuzug , Haupt -
sächlich aus dem sächsischen Voigtlande , nach dieser Filial - Fabrik
gewarnt wird . Der Abzug soll erst am 18. Februar in Kraft
treten , infolge dessen wurde beschlossen , diese Sache auf die

Tagesordnung der nächsten Versammlung zu setzen , welche am
27 . Januar d. I . ebendaselbst stattfindet . Der Vorsitzende gieol
noch bekannt , daß von seilen des Vereins am 4. Februar die
Urania besucht wird und am 13. Februar der diesjährige
Maskenball im Elysium statlsindet ; Billets zur Urania wie zum
Maskenball sind beim Vorfitzenden und im Restaurant Rohr ab -

zuHeben .

3. . . . . .— - - - -D —

. . . . .
Kollege Timm den Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit .. . .

verflossenen Jahre . Nach einem Ueberblick über die Zahl der

Versammlungen und Sitzungen behandelt Redner ausführlich die

Agitation zu den Gewerbegerichts - Wahlen und rcsumirt sich über

den Streik im vorigen Frühjahr dahin , daß im Großen und

Ganzen die Lohnbewegung von Erfolg gekrönt sei . � Auch die

Organisation ist gekräftigt , wenn es auch scharf gerügt werden

müsse , daß entgegen den verschiedenen Beschlüssen einzelner

Berussgruppcn die Militärschueider uud Konfektionsarbeiter
an ihren kleinen unzulänglichen Organisationen� festhalten . Die

neue Kommission findet ein reiches Arbeitsfeld , möge die

Kollegenschast dieselbe nach jeder Richtung hin unterstützen .

( Beifall . ) W i e s e in a n n bestreitet den Nutzen des Gewerbe -

gerichls , ohne allerdings etwas Beweiskräftiges anzuführen
und verbreitet sich in bekannter langathmiger Manier

über einige Fehler , welche beim Streik gemacht sein

sollen . Ad . Schulz und Jung nahmen die Kommission gegen
die Unterstellung , als ob dieselbe irgend etwas vernachlässigt

habe , in Schutz , während Kollege T ä t e r o w eingehend klarlegt ,
daß der Ueberschuß , den die Abrechnung des letzten Streiks er -

geben habe , durch die dankenswerthe Unterstützung der gesammten

Arbeiterschaft erzielt sei . Jetzt rügen das die Herren Zndividua -
listen , welches Halloh hättet sie aber erhoben , wenn die

Älgitationskommisfion mit einem Defizit abgeschlossen hätte ! —

Die Debatte über diesen Punkt , an der sich noch Dan�ig ,
K u l i k und Z i tz m a n n betheiligen , zieht sich bis nach Miller -

nacht hin und werden die übrigen Gegenstände der Tagesordnung
einer späteren Versammlung überwiesen . �

Am Montag , den

15. Januar , finden zwei Versammlungen für den Norden statt ,
und zwar für Lieferungsschneider bei Fcy , Brunnenstraße , für
die Ääntelkonfektion ini Berliner Prater .

Ter Fachverei » der Psiotographet « hielt am 6. JäNuar

seine Mitgliederversammlung ab . Nach einem beifällig J ™! '

genommenen Vortrag des Herrn Fritz Hansen wurde die Wahl

der Stellenvermittelungs - Kommission , sowie der Kontrolleure vor -

genommen . Unter „ Verschiedenem " wurde die in Aussicht ge -

nommene Statistik und Vereinsangelegenheiten besprochen . Ter

Verein , welcher der einzige Jnteressenverein der Photographen
ist , der auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung steht ,

hält seine Sitzungen jeden Sonnabend im Restaurant Knoblauch ,

Kommandantenstr . 15. ab .

Tie Steiuarbeiter hatten am 7. Januar eine Versamm -

lung , in welcher folgende Abrechnung vom Generalfonds der

Marmor - und Granitarbeiter gegeben wurde : Bestand vom

zweiten Quartal 1893 141,16 M. , Einnahme 252,76 337. , Aus¬

gabe 76,45 M. Es ist also ( mit einer nachträglichen Einnahme

von 7. 59 M. ) ein Bestand von 133,31 M. geblieben . Die Richtig -
keit dieser Abrechnung bestätigen die Revisoren . Der ziveiie

Punkt . Stellungnahme zum Tarif , zeitigte eine lebhafte Debatte ,

in welcher der Tarif von verschiedenen Seiten als abänderungs -

bedürftig bezeichnet wurde . Alike und Wudra hielten an Stelle

der vielen einzelnen Positionen , welche die Kommission aufgestellt

hat , einen Minimallohn für zweckentsprechender . Schließlich
wurde der Tarif an die Kommission zurückverwiesen , welche die

gemachten Ausstellungen bei der Umarbeitung berücksichtigen soll .
Die Frage der Unterstützung des „ Bauhandwerker " wurde von

der Tagesordnung abgesetzt . Kollege Buchmann gab noch be-

kannt , daß die Karten zur Aufnahme einer Lohnstatistik bei ihm

erhältlich sind . Jeder Kollege sollte es sich zur Pflicht machen ,
daran mitzuarbeiten , damit die Statistik eine möglichst vollständige
wird .

Die Nedaktion slelli die Benuyung deS Svrechiaals . foroeii der Raum dafür
abzugebea ist , de»! Publikum zur Besprechuna von Anaelsqenheile » allgemeinen
Jniereffes zur Versüguna : sie ivahrl sich aber gleichzeitig dagegen , mit dem

Inhalt desselben identifiztrt zu werden .

Auf welche Weise die Kapitalisten die Arbeitslosigkeit abzu -
helfen gedenken , mögen folgente Fälle darthun .

Ein bekannter " Inhaber eines Bazars läßt sich in der

Oranienstraße dicht am Moritzplatz ein palastähnliches Gebäude
bauen . Die Aufführung desselben ist dem Jnnungs - Maurer -
meisler I . Fränkel übertragen , der die Aufgabe hat , den Bau so
schnell wie möglich fertig zu stellen . Anstatt daß nun der Herr
Jnnungsmeister recht viele Arbeitslose von der Straße nimmt
und in 3lrbeit stellt , läßt er eine ganz geringe Anzahl Leute den

Tag über bis spät in die Nacht , bei elektrischer Beleuchtung ,
sowie auch jede » Sonntag arbeiten .

Was gehe » denn auch dem Millionär Fränkel die hungernden
Arbeiter an ? ! Herr Fränkel war stets ein feiner Geschästsmann .
Niedrige Löhne , lange Arbeitszeit und «inen Stamm williger ,
vom Egoismus beseelter Maurer war die Signatur dieses Bau -

geschästs . Sticht einer der Fränkel ' schen Maurer hat bisher das

Bedürfniß gefühlt , sich gewerkschaftlich oder politisch zu organi -
siren , deshalb die ivahrhast Etumm ' schen Musterarbeiter .

Slehulich wie hier liegen die Verhältnisse beim Ausbau der

Marienkirche auf dem Neuen Markt . Als vor nicht langer Zeit
von den sozialdemokratischen Stadtverordneten im Rathhanse
die Arbeitslosensrage zur Debatte gestellt war , gaben sich einige
Baubehörden den Anschein der Arbeiterfreundlichkeit . So wurden

an der Marienkirche ca . 29 Maurer angestellt , natürlich
nur um die Zahl der Arbeitslosen zu ver -
mindern . Jedoch der Pferdefuß kommt hinterher zum Vor -

schein . Nach Verlauf von 2 Wochen sind so ziemlich sämmt -
liche neu Eingestellten wieder nach und nach entlassen ,
während die sogenannten alten Leute ( Onkel Fetisch
nennt sie „die tüchtigen friedliebenden Arbeiter " ) pro Tag
13 Stunden , also pro Woche 78 Stunden arbeiten . Also selbst
die kirchlichen Baubehördei , können ihre geistige Verwandtschaft
mit dem privatkapitalistischen Ausbeuter nicht verleugnen . Man

möchte gern den Schein der Arbeilerfrenndlichkeit wahren , aber
die eigenen Jmeresien wiegen zu schwer . Der Maurermeister

dieses Baues beißt Seeger , der Polier Stenzel , beide sind alte
Bekannte vom Streik 1885 . Damals hatten sie die Schule in
der Demminerstraße im Bau und wurden durch die Bausperre

zur Anerkennung unserer Forderung gezwungen . Heute lassen
die Herren einmal wieder gründlich ihrer Willkür die Zügel
schießen . So wurden dem einen Slrbeiter wegen Faulheit , wie

man angab , mehrere Stunden Lohn abgezogen . Dem Andern

soll im Auftrage des Steuererhebers die rückständige Steuer

von seinem vielleicht seil vielen Wochen zum ersten Mal ver -

dienten kärglichen Lohn abgezogen werden , ob die Kinder dieses

Aermsten Nahrung , Kleidung oder warme Wohnung haben , da -

nach fragt niemand . Die bitterlichen Thränen der darbenden

und frierende » Kinder bleiben ja an den Mauern nicht sitzen
uud nach einem Jahr tönt von der Kanzel herab der salbnngs -
volle Ruf des Pastors „ Friede auf Erden und dem Menschen
ein Wohlgefallen . " Slllerdings arbeiten dort auch friedliebende ,
fügsame Maurer . Da sind zum Beispiel 5 oder 6 augenblicklich
ausrangirle Maurerpoliere . Diese fühlen sich außerordentlich
wohl und wünschen sich immer solche Arbeil , wo sie bis
19 oder 11 Uhr Abend » können . Das ist der Segen der Organi -
sationslostgkeil , solche krasse Mißstände könnten selbst unter den

schlechtesten ökonomischeu Verhältnissen nicht zu Tage treten , wenn
die Berliner Maurer sich , wie es unsre sozialen Verhältnisse heut
verlange » , organisiren würden . Hoffen wir , daß das Versäumte
im neuen Jahr wieder nachgeholt wird , das ist unser Neujahrs -
wünsch .

Der Vorstand des Vereins zur Wahrung der Interessen
der Maurer Berlins und Umgegend .

I . A. : B l a u r o ck.
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